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J 150 JAHRE 

Aus Anlaß des Jubiläums "150 
Jahre Studium für die Praxis in 
Nürnberg - Vom Königlichen Po
lytechnikum zur Fachhochschule" 
hat die Georg-Simon-Ohm-Fach
hochschule Nürnberg (FHN) eine 
Reihe von Veranstaltungen durch
gerührt. 
Den Auftakt gab eine Pressekon
ferenz am 3.11.1983, auf der 
der Präsident der FHN, Prof. Dr. 
Helmut Stahl, das Jubiläumspro
gra~TI vorstellte und dabei auch 
auf die derzeitige Raum- und 
Personal not hinwies. 
Daß die Fachhochschule aus al
len Nähten platzt, das läßt sich 
aus der Statistik der FHN ent
nehmen: 
Derzeit studieren 6.632 Studen
ten in 4 Ausbildungsrichtungen. 
Es sind 62% mehr Studenten, als 
es das langfristige Ausbauziel 
der FHN vorsieht. In einzelnen 
Studiengängen betrug der Zuwachs 
bei den Erstsemestern bis zu 22%; 
so 2.B. im Studiengang Betriebs
wirtschaft. 

Neben der Raumnot gibt auch die 
Personalsituation zu Sorgen An
laß. Bei einem Ist-Stand von 
200 Professoren und 148 nicht
wissenschaftlichen Mitarbeitern 
errechnet sich ein 211 Stellen 
umfassendes Defizit. 

Höhepunkt der Veranstaltungsrei
he, die vom 9. bis zum 18. No
vember 1983 dauerte, war der 
Festakt am 9.11.1983 in Kleinen 
Saal der Meistersingerhalle 
Nürnberg. 
über den Festakt, an dem unter 
anderem zwei Staatsminister und 
ein Staatssekretär teilnahmen, 
wird in dieser Ausgabe der FH
Nachrichten 2/83 ausführlich be
richtet. 

GEORG-Sitv1Of\J-OH~Jl! 
:FACHf-'OCHSCHULE! 
NURN8ERGI-~--1 

I ': 
~ :i ..:: 
l-----lU 

FHNachrichten 2/83 
Seite 3 

F
-~ 

; ~{ FESTAKT 

Zwei Intraden von Hans Leo 
Hassler - es musizierte das 
Bläserensemble der Fachakade
mie für Musik der Stadt Nürn
berg unter der Leitung von 
OStR Schreier - eröffneten das 
Programm. 

In seiner Begrüßung wandte sich 
der Präsident der FHN, Prof. Dr. 
Helmut Stahl, an die rund 500 
Gäste im Saal: 

Sehr geehrte Herren Staatsmini
ster, 

Herr Staatssekretär, 

Meine Damen und Herren Abgeord
neten und Senatoren, 

Herr Regierungspräsident, 

Meine Herren Präsidenten, 

Liebe Kommilitoninnen und 
Kommilitonen, 

Verehrte Festversammlung! 

Die Eröffnung des Lehrbetriebs 
an der neu errichteten "König
lichen Polytechnischen Schule" 
zu Nürnberg am 11. November1833 
zeitlich zusammenfallend mit 
dem Beginn der Lehrtätigkeit 
des berühmten Physikers Georg 
Simon Ohm als Professor für Ma
thematik und Physik an dieser 
Schule, also ein markantes Da
tum in der Geschichte ihrer Aus
bildungsrichtung Technik, gibt 
der Fachhochschule Nürnberg An
laß, mit dem heutigen Festakt 
darauf hinzuweisen, daß seit 
nunmehr 150 Jahren in Nürnberg 
von staatlichen Bildungseinrich
tungen jungen Menschen ein 
"Studium für die Praxis" ange
boten wird. 

Ich darf Sie dazu alle sehr 
herzlich willkommen heißen und 
Ihnen danken, daß Sie so zahl
reich unserer Einladung gefolgt 
sind. 

Im dreizehnten Jahr nach ihrer 
Errichtung erinnert die Fachhoch
schule Nürnberg gleichzeitig da-

Q 
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ran, daß auch ihre Ausbildungs
richtungen Gestaltung, Sozialwe
sen und Wirtschaft auf traditi
onsreiche, auf die Praxis ausge
richtete Bildungseinrichtungen 
der Stadt Nürnberg zurückgehen. 
Sie macht damit deutlich, daß 
sie sich in allen ihren Berei
chen bei der Erfüllung ihres vom 
Bayerischen Hochschulgesetz ver
ordneten, auf die selbständige 
Anwendung wissenschaftlicher Me
thoden und künstlerischer Tätig
keiten in der Berufspraxis orie
tierten Bildungsauftrags, auf ei
ne lange Erfahrung in der Ge
schichte ihrer Vorläuferinsti
tutionen stützen kann. Nicht zu
letzt darauf führt sie auch heu
te ihre hohe Attraktivität für 
studierwillige junge Menschen 
zurück. 
Als Hochschule des Freistaats 
Bayern ist sie aus dieser Stadt 
Nürnberg und der Region Mittel
franken herausgewachsen und be
durfte in jeder Phase ihrer Ge
schichte, wie auch heute und in 
der Zukunft des regen Interesses 
und der tatkräftigen Unterstüt
zung der Verantwortlichen in Po
litik, Wirtschaft und Verwaltung. 
Ich habe mich daher über die te
legraphisch übermittelten Glück
wünsche von Herrn Bundestagsvi
zepräsidenten Richard Stücklen 
und von Herrn Bundesminister 
für Raumordnung,.Bauwesen und 
Städtebau Dr. Oscar Schneider 
sehr gefreut. 
Ich freue mich aber ganz beson
ders, daß uns heute so viele Re
präsentanten des öffentlichen 
Lebens die Ehre ihres persönli
chen Besuches erweisen: 
Ich begrüße an ihrer Spitze Sie, 
sehr geehrter Herr Staatsmini
ster Prof. Dr. Hans Maier und 
danke Ihnen sehr herzlich, daß 
Sie durch Ihre Anwesenhe i t. unser 
Jubiläum als ein Ereignis von 
bayernweiter Bedeutung auszeich
nen. 
Ich begrüße ferner Herrn Staats
minister Dr. Pirkl und Herrn 
Staatssekretär Dr. Vorndran als 
Abgeordnete des bayer ischen Land
tags und Mitglieder der Bayeri
schen Staatsregierung, sowie Frau 

Abgeordnete Gerda Maria Haas und 
Herrn Abgeordneten Dr. Rost, Mit
glieder des Bayerischen Landtags 
und wie Herr Staatsminister 
Dr. Pirkl, unserer Hochschule als 
Mit.glieder des Kuratori.urns beson
ders eng verbunden. 
Mein Gruß gilt ferner den anwesen
den Mitgliedern des Bayerischen 
Senats Herrn Prof. Dr. ii(,u:IMnn 
und Herrn Prof. Dr. Schumann. 
Die Fachhochschule Nürnberg hat 
zu dieser Region Mittelfranken 
eine besonders enge Beziehung. 
Deshalb gilt mein herzlicher 
Gruß dem Präsidenten des Bezirks
tags von Mittelfranken Herrn 
Bezirksrat und Stadtrat Georg 
Holzbauer sowie den Damen und Her-
ren Bezirksräten Dr. Eva Maier 
und Dr. Scholz. 
Ich begrüße den Regierungsprä
sidenten von Mittelfranken 
Herrn Heinrich von Mosch und 
mit ihm Beamte der Bezirksre
gierung in Ansbach. 
Herr Oberbürgermeister Senator 
Dr. Andreas Urschlechter konnte 
wegen seiner Erkrankung unserer 
Einladung leider nicht Folge 
leisten. An seiner Stelle wird 
Herr berufsmäßiger Stadtrat 
Dr. Doni ein Grußwort sprechen. 
Als Repräsentanten der Stadt 
Nürnberg darf ich sehr herzlich 
willkommen heißen die erfreu
lich große Anzahl der anwesen
den Damen und Herren, die dem 
Stadtrat als ehrenamtliche Mit
glieder angehören, sowie die 
berufsmäßigen Stadträte Dr. Don i , 
Görl, Dr. Kottke und Dr. Sauber 
~den Vertretern städtischer 
Behörden. Ich freue mich, daß 
auch der Oberbürgermeister der 
Stadt Fürth, Herr Scherzer und 
der Oberbürgermeister der Stadt 
Forchheim Herr Ritter von Traitteur 
sowie Frau Bürgermeisterin 
Rechtenbacher in Vertretung des 
Erlanger Oberbürgermeisters 
Dr. Hahlweg unserer Einladung ge
folgt sind. Herzlich willkommen. 
Als Vertreter der Kirchen begrüs
se ich die Herren Studentenpfar
rer Pater Müller und Dr. Fried
rich. 
Mein Gruß gilt auch dem 
der Bundeswehr. 

Vertreter 

l) 
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Einen besonderen Gruß entbiete 
ich den Vertretern der Presse und 
danke für ihr außerordentliches 
Interesse und die ausführliche Be
richterstattung über unser Jubi
läum. In diesen Gruß schließe ich 
ausdrücklich ein Herrn Dr. Frh. 
V.' Imhoff, der uns heute den Fest
vortrag halten wird. 
Ich begrüße sehr herzlich den Prä
sidenten der Bundesanstalt für Ar
beit Herrn Dr. h.c. Joseph Stingl, 
einen treuen Freund unserer Hoch 
schule und mit ihm die Damen und 
Herren der Arbeitsverwaltung. 
Die enge Verbundenheit der Fach
hochschule Nürnberg mit der Be
rufspraxis ihrer Absolventen
kommt auch heute wieder dadurch 
zum Ausdruck, daß uns so viele 
Vertreter von Behörden sowie von 
halbstaatlichen und privaten In
stitutionen die Ehre ihres Besu
ches erwiesen haben. Ich heiße 
deren anwesende Präsidenten und 
Direktoren sowie die Vorsitzen
den der technisch-wissenschaft
lichen Vereinigungen herzlich 
willkommen und bitte mir diese 
vereinfachte Begrüßung wegen 
der großen Zahl der Gäste nach
zusehen. 

Für die erfreulich zahlreich er
schienenen Vertreter der Wirt
schaft sowie ihrer Kammern und 
Verbände begrüße ich besonders 
herzlich den Präsidenten der In
dustrie- und H"lndelskarrun.er Nürn
berg, Herrn Konsul Senator 
Walter Braun und seine leiten
den Herren. 
Ich begrüße die anwesenden Ver
treter des VHB, der Gewerkschaf
ten und der~rufsständischen 
vereinigungen. 
Mein Gruß gilt Herrn Ministe
rialdirigenten Kerschensteiner, 
Herrn Ministerialrat Handerer 
und Herrn Ministerialrat Linder 
vom Bayerischen Staatsministe
rium für Unterricht und Kultus, 
sowie Herrn Ministerialdirigen
ten Megele und Ministerialrat 
Heid von der Obersten Baubehör
de im Bayerischen Staatsministe
rium des Innern, ebenso Herrn 
Ltd. Baudirektor Staffort, Lei
ter des Landbauamtes Nürnberg. 
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Ich begrüße ferner Herrn 
Prof. Dr. Uhlmann als Vorsitzen
den des Beirats dür Wissenschafts
und Hochschulfragen beim Bayeri
schen Staatsministerium für Unter
richt und Kultus, sowie Herren 
Prof. Dr. Nöth als Mitglied die
ses Gremiums. 
Herzlich begrüße ich auch die 
Minister ialbeauf t.'_?(~~. (.'11 für den 
Sekundarbereich unseres Bildungs
wesens in Nordbayern Herrn 
Dr. Wolf, Herrn Rossa und Herrn 
Weigmann. 
Ich wende mich nun dem Hochschul
bereich zu und begrüße sehr herz
lich den Präsidenten der Fried
rich-Alexander-Universität Erlan
gen-Nürnberg Herrn Prof. Dr. 
Fiebiger und den Präsidenten der 
Universität Bamberg Herrn Prof. 
Dr. Oppolzer sowie den Präsiden
ten der Akademie für Bildende 
Künste in Nürnberg Herrn 
Prof. Voglsamer , sowie den in 
Vertretung des Präsidenten der 
Universität Würzburg Prof. Dr. 
Berchem erschienenen Vizeprä
sidenten Prof. Dr. Przybylski 
und die anwesenden Vizepräsi
denten, Dekane und Professoren 
der Hochschulen. 
Ich begrüße den Vertreter der 
Fachhochschule der Deutschen 
Bundespost in Dieburg. 
Wir freuen uns ganz besonders 
über sein Kommen. 
Einen gleichsam familiären Gruß 
en tbiete ich den Präs identen der 
anderen staatlichen Fachhochschu
len Bayerns. Ich freue mich, daß 
Sie mit uns feiern. 
Stellvertretend für die anwesen~ 
den Vorsitzenden und Mitglieder 
der Kuratorien bayerischer Fach
hochschulen begrüße ich Herrn 
Senator e.h. Hans-Georg Waeber, 
den Vorsitzenden des Kuratoriums 
der Fachhochschule Nürnberg. 
Ein ganz besonders herzlicher 
Gruß gilt dem Vorsitzenden des 
Bundes der Freunde der Fachhoch
schule Nürnberg Herrn Senator 
e.h. Paul Metz und den anwesen
den Mitgliedern dieses Freundes
kreises. 
Sehr herzlich begrüße ich auch 
Herrn Dipl.-Kfm. Hermann Weiler. 
Er hat uns zu diesem Jubiläum da-

r> 
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von unterrichtet, daß er eine 
großherzige Stiftung errichten 
will, aus der Förderungspreise 
für hervorragende Leistungen von 
Studenten der Ausbildungsrich
tung Technik ausgesetzt werden 
können. Ich freue mich, daß auch 
Herr Dipl.-Ing. Gauff unter uns 
ist. Er hat aus Anlaß unseres Ju
biläums dem Fachbereich Bauinge
nieurwesen eine namhafte Spende 
zur Modernisierung der Ausstat
tung des Grundbaulaboratoriums 
zugewendet. 
Eine ganz besondere Förderung bei 
der Geschichtsschreibung unserer 
Hochschule im Vorfeld dieses Ju
biläums verdanken wir Herrn 
Dr. Füchtbauer, einem Urneffen 
unseres Namens-Patrons Georg 
Simon Ohm und seiner Familie. Ich 
begrüße ihn sehr herzlich. 
Der Geschäftsführer des Studen
tenwerks Erlangen-Nürnberg, Herr 
Dipl.-Kfm. Zimmermann ist uns 
ebenfalls herzlich willkommen. 
Ich begrüße den Sprecher der Kor
porationen an der Fachhochschule 
Nürnberg stellvertretend für die 
0roße Zahl von Altabsolventen, 
die heute zu uns zum Teil von 
weither gekommen sind. 
Der im Ruhestand lebende Altprä
sident der Hochschule Prof. 
Friedrich Lauck hat mir telefo
nisch sein Bedauern ausgedrückt, 
daß er an diesem Festakt aus ge
sundheitlichen Gründen nicht 
teilnehmen kann. Er fühlt sich 
uns in dieser Stunde besonders 
verbunden. 
Ich begrüße die im Ruhestand le
benden Professoren und Bedienste
ten unserer Hochschule, die so 
erfreulich zahlreich unter uns 
sind und entbiete meinen Gruß 
allen anwesenden aktiven Mit
gliedern der Hochschule, den 
Professoren, den Angehörigen des 
Personals und den Studenten. 
Ich möchte nicht schließen, oh
ne die anwesenden Damen beson
ders herzlich zu begrüßen und 
darf stellvertretend für sie 
alle die Witwe unseres Altprä
sidenten Udo-Georg Brandt, 
Frau Anneliese Brandt ganz be
sonders herzlich willkommen 
heißen. 

r KUL1'USMINISTER 

Der bayer ische Staatsminister 
für Unterricht und Kultus, 
Prof. Dr. Hans Maier, verband 
die 150 Jahre Geschichte der 
Ingenieurausbildung in Nürnberg 
mit der Perspektive, daß ohne 
Technik keine Zukunft möglich 
sei. 
In seiner Festrede führte er 
im einzelnen aus: 

Die Fachhochschule Nürnberg ent
sinnt sich in diesem Jahr einer 
150jährigen Tradition in der 
staatlichen Ingenieurausbildung. 
Ihre wechselvolle Vergangenheit 
wurzelt in der im Jahre 1823 
von dem Nürnberger Bürgermei
ster und Schöpfer der ersten 
Eisenbahn in Nürnberg, Johan
nes Scharrer, gegründeten 
"Städtischen Polytechnischen 
Schule". Diese wurde dann im 
Jahre 1833 - also vor 150 Jah
ren - vom Königreich Bayern 
übernommen. Manche werden fra
gen, ob dieser historische Mei
lenstein auch in unserer heu
tigen Zeit ein Anlaß zur Be
sinnung ist. Ich meine ja. 
Fortschritt setzt Kenntnis 
und Auseinandersetzung mit der 
bisherigen Entwicklung voraus, 
um den richtigen Weg für die 
Zukunft zu finden. 

150 Jahre Geschichte der In
genierausbildung sind auf 
das engste verknüpft mit dem 
Beginn und der Geschichte un
seres technischen Zeitalters. 
Technik und Naturwissenschaf
ten haben in 150 Jahren die 
Erde, die menschliche Gesell
schaft und das Leben jedes 
einzelnen stärker geformt und 
bestimmt als Jahrtausende zu
vor. Lassen Sie mich daher 
den heutigen Anlaß dazu nut
zen, kurz auf die Bedeutung 
von Technik und Naturwissen
schaften für die wirtschaft
liche und soziale Zukunft 
unserer Gesellschaft einzuge-
hen. Q 
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Die Geschichte Deutschlands 
ist seit Beginn der Industrie
alisierung im 19. Jahrhundert 
auf das engste mit dem Fort
schritt der Technik verbunden. 
Auch die Entwicklung, die sich 
in der Bundesrepublik Deutsch
land nach dem 2. Weltkrieg 
vollzogen hat, ist undenkbar 
ohne die motorische Wirkung 
der naturwissenschaftlichen 
Forschung sowie der Entwick
lung neuer Technologien und 
ihrer innovatorischen Nut
zung. 

- Die Sicherung einer ausrei
chenden Ernährungsbasis für 
60 Millionen Menschen, die 
auf engstem Raum zusammenle
ben, 

- der Wiederaufbau der gewerb
lichen Wirtschaft und die 
Schaffung neuer Arbeitspl~t
ze, 

- der Auf- und Ausbau der Infra
struktur auf allen Gebieten, 
vor allem im Bereich von Bil
dung, Verkehr und Daseinsvor
sorge, 

- die Bildung von Wohlstand und 
das Vorhandensein sicherer 
Einkommen in allen Bevölke
rungsschichten sowie 

- die Knüpfung eines Netzes um
fassender sozialer Sicherheit. 

All das war nur möglich durch 
konsequente Nutzung und Weiter
entwicklung des technischen 
Fortschritts in Wissenschaft, 
Wirtschaft und Verwaltung. 

Nur dadurch konnte die Produk
tivität, das Leistungsergebnis 
der menschlichen Arbeit, in der 
Vergangenheit so gewaltig er
höht werden. Nur auf der Grund
lage hoher und steigender Pro
duktivität der Wirtschaft konn
ten Fortschritte in sozialen Be
reichen, z.B. in der Altersver
sorgung und im Gesundheitswesen 
oder auch bei der Humanisierung 
der Arbeitsbedingungen, durch
gesetzt und finanziert werden -
Fortschritte also, die heute von 
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den moisten Bürgern als selbst
verständlicher Besitzstand be
trachtet werden. 

Ohne eine bn'ite und intakte Lei
stungsbasis mit hohem Qualitäts
niveau müßten in den meisten ge
sellschaftlichen Bereichen Still
stand, ja Rückschritt eintreten. 
Wir kennen heute kaum noch Hun
ger und schwere körperliche Ar
beit. Unsere allgemeinen Lebens
bedingungen haben sich verbes
sert, die Arbeitszeit wurde we
sentlich verringert, die Arbeits
bedingungen kontinuierlich er
leichtert, die Lebenserwartun
gen sind beachtlich gestiegen. 
Im Königreich Bayern (einschli~

lich Pfalz) lebten vor 150 Jah
ren 55 Menschen auf einem Qua
dratkilometer, heute sind es 
155 (ohne Pfalz), also fast drei
mal soviel, im Bundesgebiet mit 
rd. 250 fast fünfmal SOViel. 
Die Säuglingssterblichkeit lag 
damals bei Uber 30%, heute unter 
1%. Die Lebenserwartung der Be
völkerung hat sich in diesem Zei~ 
raum mehr als verdoppelt (heute 
67,5 Jahre männlich, 74,0 Jahre 
weiblich). Während frUher manche 
hungern mußten, werden heute 
trotz des gewaltigen Bevölke
rungsanstiegs alle satt. Anfang 
des 19. Jahrhunderts war das 
Analphabetentum in Bayern noch 
weit verbreitet. So besuchten 
z.B. in München von 8000 schul
pflichtigen Kindern nur 2000 
die öffentlichen Schulen. 

Zentrales Problem war in Bayern 
im 19. Jahrhundert die "Unter
völkerung". Schwere Kriegsverlu
ste der letzten zwei Jahrhunder
te, die schlechte wirtschaftli
che Lage der Landwirtschaft, das 
bäuerliche Erbrecht mit seiner 
Unteilbarkeit der relativ großen 
Höfe, dip Abwanderung nach Über
see, die hohe Sterblichkeit vor 
allem im Kindesalter, durch Epe
demien gelegentlich gesteigert, 
wurden hierfür als Ursache ge
nannt. Der Statistiker Rudhart 
hat seinerzeit mit Recht auf die 
SchWierigkeiten hingewiesen, die 
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einer eigenen Existenzgründung 
und Verehelichung damals entge
Gen standen: 
~ ... dem Menschen ist nicht ver
gönnt, s ich wo er will und wie er 
will, mit seinen Kr~ften, die ihm 
Gott zu seinem Gebrauch gegeben, 
zu ern~hren und fortzupflanzen." 
Noch Mitte des 19. Jahrhunderts 
konnte Bayern als reines Agrar
land gelten. Damals entfielen auf 
die Landwirtschaft nahezu 70% der 
Gesamtbevölkerung. Der bescheide
ne Wohlstand beruhte fast aus
schließlich auf Ackerbau, Vieh
zucht, Forstwirtschaft und Salzge
winnung. Erst durch die nach der 
Reichsgründung auch in Bayern 
fortschreitende Industrialisierung 
wurde erreicht, daß der Anteil der 
landwirtschaftlichen Bevölkerung 
schon in den 80er Jahren des vo
rigen Jahrhunderts auf 50% zu
rückging und heute bei nur rd. 
6% liegt. Im Vergleichszeitraum 
ist die Bevölkerungszahlvon rd. 
3,7 Mio auf rd. 11 Mio gewach
sen. Ohne das riesige Potenti-
al an Arbeitskräften, das im 
Laufe der Zeit aus der Land
wirtschaft freigesetzt werden 
konnte, wären wir nicht in der 
Lage, die zur Erhaltung unse-
res hohen Lebensstandards not
wendigen Güter und Dienstlei
stungen zu produzieren. 

Ebensowenig sollte man überse
hen, daß sich auch viele imma
terielle Gestaltungs- und Frei
heitsr~ume dem einzelnen nur 
öffnen, wenn ein gesichertes 
wirtschaftliches Fundament vor
handen ist. Vergessen darf man 
auch nicht, daß die Technik für 
uns zugleich ein wichtiges Ele
ment der Friedenssicherung ist, 
denn nur auf der Grundlage einer 
hohen Wirtschaftskraft und ei
ner anhaltenden technischen 
überlegenheit wird es den west
europ~ischen Staaten möglich 
sein, sich gegenüber dem Macht
potential des Ostblocks zu be
haupten. 

Die Bundesrepublik Deutschland, 
die über keine größeren natür
lichen Reichtümer verfügt, ist 

in besonderem Maße auf eine op
timale Nutzung aller techni
schen Chancen und auf den Reich
tum an Ideen angewiesen: 

- Notwendige Importe, insbeson
dere zur Deckung des Primäre
nergiebedarfs können auf Dau
er nur bezahlt werden, wenn 
im Export die entsprechenden 
Devisenmengen erwirtschaftet 
werden. Die deutsche Export
wirtschaft kann ihre Aufgabe 
aber nur erfüllen, wenn sie, 
was ihre Kosten und ihren 
technologischen Standard an
geht, voll wettbewerbsf~hig 
bleibt. 

- Deutsche Anbieter stehen aber 
auch auf den heimischen M~rk
ten mit ausländischen Konkur
renten im Wettbewerb, die ih
rerseits den technischen Fort
schritt voll nutzen. 

Das in der Bundesrepublik er
reichte hohe Lohnkostenniveau 
verpflichtet die deutsche Wirt
schaft, alles daran zu setzen, 
mit dem technischen Fortschritt 
in aller Welt Schritt zu halten, 
mehr noch: ihre Position in der 
technologischen Spitzengruppe 
wieder zu erringen, zu erhalten 
und auszubauen. 
Untersuchungen haben ergeben, 
daß bereits in den 60er und 70er 
Jahren rd. zwei Drittel des lang
fristigen Wachstums des Sozial
produkts im wesentlichen auf 
technischem Fortschritt beruhten. 
Für die Zukunft wird die Bedeu
tung des technischen Fortschritts 
für unser Land noch erheblich 
zunehmen. Die auf die öffentli
chen Haushalte und damit letzt
lich wieder auf die Wirtschaft 
in den 80er und 90er Jahren zu
kommenden Mehrbelastungen, etwa 
zur Finanzierung der Renten, 
zur Sicherung des sozialen Net
zes, zur AUfrechterhaltung der 
Verteidigung, zur Erfüllung in
ternationaler Verpflichtungen 
in der Dritten Welt, erfordern 
ein hohes Maß an wirtschaftli
chem Leistungswachstum. Dies 
ist nur durch mehr Investitio
nen, mehr technischen Fort-



schritt, mehr Produktivität zu 
realisieren. Wichtige Zukunfts
bereiche sind nicht mehr mittel
bar, sondern auch unmittelbar 
auf die Entwicklung und Anwen
dung neuer Technologien angewie
sen, vor allem die Bereiche der 
Kernenergie und des Umweltschut
zes. 

Die mit der Nutzung neuer Techni
ken verbundenen erheblichen Rati
onalisierungseffekte können im 
jeweiligen Anwendungsbereich 
durchaus zum Wegfall bestehender 
Arbeitsplätze führen. Vor allem 
der Mikroelektronik wurde zuwei
len der Ruf angeheftet, "Job
killer", zu sein. Wer so argu
mentiert, übersieht jedoch, daß 
ohne fortwährende technische Ra
tionalisierung kein Unternehmen, 
das mit internationalen Konkur
renten im Wettbewerb steht, sich 
über längere Zeit im Markt be
haupten kann. Ein Konkurs würde 
alle Arbeitsplätze gefährden. 
Auch ist zu berücksichtigen, daß 
dem Wegfall herkömmlicher Ar
beitsplätze die Schaffung neuer 
Arbeitsplätze an anderer Stelle 
der Volkswirtschaft gegenübersteht 
die kapitalintensiver und mit ' 
besserer Technik ausgestattet 
sind und deshalb als wesentlich 
wettbewerbsfähiger gelten kön
nen. 

Die volle Nutzung des techni
schen Fortschritts ist daher 
für unsere Volkswirtschaft der 
einzige Weg, um auf Dauer einen 
möglichst großen Arbeitsplatz
bestand zu ermöglichen und zu 
sichern. 
Eine leistungsfähige industriel
le Technik ist der Garant für 
eine stabile Volkswirtschaft. 
Sie ist der einzige Weg, 
- um die anstehenden Gegenwarts

und ZukunftsprObleme in Wirt
schaft und Gesellschaft zu 
lösen und den Frieden wirt
schaftlich wie militärisch 
zu sichern, 

- um dringend benötiate neue 
Arbeitsplätze zu s~haffen und 
in den 9üer Jahren die wirt-
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schaftlichen Folgen einer dra
stisch zurückgehenden Erwerbs
bevOlkerung zu mildern und so
zial verträglich zu machen, 

- um auch künftig Wichtige so
ziale Anliegen wie die weitere 
Humanisierung des Arbeitsplat
zes verwirklichen zu können. 

Unser aller wirtschaftliche und 
soziale Zukunft hängt von unse
rer Fähigkeit ab, auch in Zukunft 
den technischen Fortschritt wei~ 
ter voranzutreiben und zu nutzen. 
Wichtige Voraussetzung dafür ist -
neben einer hohen Leistungsbereit
schaft der Bevölkerung - eine in
ternational konkurrenzfähige na
turwissenschaftlich-technische 
Forschung und deren Anwendung in 
der Praxis sowie ein ausreichen
der Nachwuchs an hochqualifi
zierten Facharbeitern, Ingenieu
ren und Naturwissenschaftlern. 

Weshalb habe ich diese Thematik 
hier und heute aufgegriffen? 
Die wachsende Industrie- und 
Technikfeindlichkeit eines Teils 
unserer Bevölkerung macht mir 
Sorgen. Das Verständnis von Na
turwissenschaft und Technik be
findet sich offenbar in einem 
tiefgreifenden Wandel. Der wirt
schaftliche Aufschwung machte 
fortschrittsgläubig; Wissenschaft 
und Technik wurden verherrlicht. 
Dies führte zu einer unkriti
schen Haltung bis hin zur Heils
erwartung gegenüber der Technik. 
und der ihr zugrunde liegenden 
Wissenschaft. Die Ernüchterung 
mußte kommen, und wir erleben 
sie seit nunmehr über 1 ü Jahren. 
Manche stehen der Technik heute 
eher skeptisch, wenn nicht gar 
ablehne~d gegenüber. Sie zögern, 
notwendlge technische und natur
wissenschaftliche Entwicklungen 
zu akzeptieren. Viele suchen und 
fordern - wohl auch wegen zuneh
m~nder materieller Sättigung -
elnen neuen Lebensstil. 
Der heutige Mensch dürfte nicht 
so wie bisher weiterleben weil . ' er slch selbst und andere qe-
fährden oder zugrunde richten 
würde. Dahinter steht wohl 
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vielfach die Furcht vor der ra
schen Entwicklung der Technik 
und ihren vermeintlich nicht ab
schJtzbaren Folgen. Ich halte es 
für notwendig, die Bedeutung der 
Technik für die wirtschaftliche 
und soziale Entwicklung in unse
rem Land und damit für unsere 
Staats- und Gesellschaftsord
nung deutlich in das Bewußtsein 
der Öffentlichkeit zurufen. 
Die Technik hat uns, insbeson
dere durch die von der Elektro
nik ausgelösten enormen Informa
tionsmöglichkeiten, sehr viele 
Zugänge auch zu kulturellen Gü
tern, zu einer besseren Allge
meinbildung geöffnet, die früher 
nur einem sehr kleinen, privili
gierten Kreis vorbehalten waren. 
Unser Wohlstand und unsere viel
seitigen leistungsfähigen Ver
kehrsmittel haben breiten Schich
ten die Welt geöffnet. Noch vor 
150 Jahren ist kaum einer über 
die Grenzpfähle seines Heimat
ortes hinausgekommen. 

Es nutzt niemanden, wenn immer 
wieder auf die Gefahren der Tech
nik hingewiesen wird. Die Technik 
hat die Voraussetzungen für ein 
menschenwürdiges Leben geschaf
fen. Ohne die Technik und ohne 
die Leistungen unserer Ingeni
eure würden wir nicht nur unse
ren heute erreichten Wohlstand 
verlieren, sondern auch unsere 
durchschnittliche Lebenserwar
tung und sogar unsere Existenz 
gefährden. Wir wären dann näm
lich nicht einmal in der Lage, 
die Grundbedürfnisse der gewach
senen Bevölkerung zu befriedi
gen. Ich bin sicher, daß auch 
kaum einer bereit wäre, auf Er
rungenschaften und daraus re
sultierende Annehmlichkeiten 
der Technik, wie elektrischen 
Strom, Rundfunk und Fernsehen, 
automatisch beschickte Zentral
heizung, Auto oder andere Ver
kehrsmittel ernsthaft zu ver
zichten. Auch das Rad des tech
nischen Zeitalters läßt sich 
nicht zurückdrehen. Ich will 
nicht verkennen, daß jeder Pro
zeß der Umsetzung technischen 
Fortschritts für den Menschen 

gleichwohl eine andere Seite 
~at. So wurde unser Dasein u. 
a. dadurch komplizierter, daß 
die durch die Technik erreich
te physische Entlastung des 
Menschen bei einseitig tech
nisch ori~ierter Lebensweise 
durchaus zu Problemen in see
lischer, geistiger und sozia
ler Hinsicht führen kann. 
Eine Gefahr sehe ich vor allem 
dann, wenn der Mensch mit ei
ner allzu schnellen technischen 
Entwicklung nicht mehr Schritt 
halten kann. Technischer Fort
schritt berührt oft die Arbeit 
des Menschen. Er verändert Ar
beitsplätze und Arbeitsstruk
turen. Die von der Mikroelek
tronik ausgelöste technologi
sche Revolution ist dafür ein 
sichtbares Beispiel. Der Com
puter beflügelt die Phantasie 
und schürt Ängste verschiede
ner Art. Er kann zwar fehler
haft programmiert sein, und da
mit möglicherweise Schaden an
richten, er kann aber nicht 
intelligenter sein als die, die 
ihn füttern. Der Computer ist 
lediglich ein "Denkwerkzeug 
des Menschen; er kann das 
menschl iche Geh irn, se ine schöp
ferischen Fähigkeiten und sein 
handwerkliches Geschick nie
mals ersetzen. Die Mikroelek
tronik wird jedoch zu einem 
steigenden Bedarf an qualifi
zierten Technikern und Ingeni
euren fUhren, weil die kompli
zierteren technischen Anlagen 
nur von entsprechend ausgebil
deten Fachkräften bedient wer
den können. 

Veränderungen werden oft als 
Bedrohung empfunden. Das Miß
trauen gegenüber der Technik 
geht meist auf Unkenntnis zu
rück. Weil die Technik immer 
komplizierter und komplexer 
wird, wird es auch immerschwie
riger, sie zu verstehen und 
ihren Wert für die Gesell
schaft zu erkennen. Unsere Epo
che ist nicht nur durch einen 
technischen, sondern auch durch 
einen ökonomischen, sozialen 
und kulturellen Wandel gekenn-



zeichnet. Hier sind auch die 
Wirtschafts- und Sozialwissen
schaften gefordert, bei der 
Lösung der Zukunftsprohlemc 
aktiv mitzuwirken. Meines Er
achtens informieren auch die 
Medien zu wenig über moderne 
Technik und deren Nutzen für 
die Gesellschaft. Wird über 
Technik diskutiert, haben 
ideologische Fragestellungen 
oft Vorrang vor technischen. 
Ingenieure werden gerne als 
Pragmatiker in den Hinter
grund gedrängt. Sie sind von 
berufswegen nüchtern und 
überlassen das Reden anderen. 

Die Wertvorstellungen über 
die Technik werden aber auch 
beeinflußt durch die Belastun
gen, die von der Technik in 
vermehrtem Umfang auf unsere 
Umwelt zukommen. Das uns alle 
zutiefst beunruhigende "Wald
sterben" kann als Beispiel ste
hen für die Grenzen, die einem 
zu raschen und unbedachten 
Fortschritt entgegenstehen. Wir 
mUssen alle wachsam darauf ach
ten, daß die Umweltbelastun-
gen die Fähigkeit des Naturhaus
haltes zu seiner Regeneration 
nicht übersteigen, damit unse
re moderne Industriegesellschaft 
daran nicht zugrunde geht. Aber 
die Technik darf deshalb nicht 
in einer Art Uberreaktion pau
schal verdammt werden. Wir soll
ten mit mehr Selbstbewußtsein 
und im Vertrauen auf die Lei
stungsfähigkeit unserer Natur
wissenschaftler und Ingenieure 
an die Lösung der Umweltproble
me herangehen, dann brauchen wir 
vor der Zukunft auch weiterhin 
keine Angst zu haben. 

Lassen Sie mich nun auf den An
laß des heutigen Festaktes zu
rUckkommen. Es war für mich 
recht aufschlußreich zu erfah
ren, welche Motive vor 150 Jah
ren der Errichtung dieser Aus
bildungsstätte im technischen 
Bereich zugrunde lagen. 
Napoleons endgUltige Niederla
ge hatte zwar 1815 Deutschland 
den ersehnten Frieden gebracht, 
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die trostlose wirtschaftliche 
Lage hielt aber unverändert an. 
Handwerk und Gewerbe dieser 
Stadt waren davon besonders be
troffen. Der deutsche Markt wur
de mit englischen, französischen 
und belgischen Produkten über
flutet. Durch eine bessere Aus
bildung technischer Fachkräfte 
sollte der gewaltige Vorsprung 
westlicher Länder auf gewerb~ 
lichen und industriellen Gebie
ten abgebaut und die wirtschaft
liche Lage verbessert werden. 
Beweggründe, die auch in unse
rer heutigen Zeit immer wieder 
vorgebracht werden. "Polytech
nik" war das Zauberwort, von 
dem alle das Heil erwarteten. 
Die Errichtung "Polytechnischer 
Schulen" wurde überall gefor
dert. So kam es schließlich am 
16. Februar 1833 zur Unterzeich
nung der "Königlichen Allerhöch
sten Verordnung, die Gewerbe
und polytechnischen Schulen be
treffend" durch König Ludwig 
von Bayern. Mit diesem offizi
ellen Akt war die "Polytechni
sche Schule zu Nürnberg" in die. 
staatliche Obhut übergegangen. 
Ich freue mich, daß es möglich 
war, noch nach 150 Jahren die
se Verordnung ausfindig zu ma
chen und Ihnen, sehr geehrter 
Herr Präsident Dr. Stahl, ein 
Exemplar des Originals des Re
gierungs-Blattes für das Kö
nigreich Bayern vom 23. Februar 
1833 überreichen zu können. 
Sie sehen, selbst nach 150 Jah
ren geht bei der guten bayeri
schen Verwaltung nichts verlo
ren. 

Ich freue mich ferner, Ihnen be
kanntgeben zu können, daß der 
Bayerische Landtag mit Gesetz 
vom 4. August 1983 dem Antrag 
dieser Hochschule stattgegeben 
hat, ihr den Namen "Georg-Simon
Ohm-Fachhochschule Nürnberg" zu 
verleihen. Mit diesem Gesetz 
wurde die Namenstradition des 
ehemaligen "Ohm-Polytechnikums 
Nürnberg" wieder aufgenommen. 
Die Namensgebung stellt aber 
zugleich eine Ehrung dar für 
den berühmten Physiker Georg 
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Simon Ohm, der ebenfalls im 
Jahre 1833 an diese technische 
Lehranstalt berufen wurde und 
die er von 1839 bis zu seinem 
Ruf an die Universit~t München 
1849 als Rektor geleitet hat. 

Das staatliche Ohm-Polytechni
kum NUrnberg war 1971 mit drei 
städtischen "Höheren Fachschu
len" für Wirtschaft, Sozialwe
sen und Gestaltung zur Fachhoch
schule Nürnberg zusammengeführt 
worden. Daß diese Verschmelzung 
mehrerer Bildungseinrichtungen 
mit unterschiedlichen wissen
schaftliche Disziplinen so er
folgreich war, ist wohl wesent
lich der Bereitschaft und Ent
schlossenheit aller Beteilig
ten zu verdanken, diesen neuen 
Weg gemeinsam zu gehen. 
Die Fachhochschule ~ürnberg 
und ihre Vorl~uferinstituti
onen haben mit der Ausbildung 
qualifizierter Ingenieure, Be
triebswirte, Sozialpädagogen 
und Designer einen wichtigen 
Beitrag zur Entwicklung unser
er modernen Volkswirtschaft und 
unserer Industriegesellschaft 
geleistet. 

Daß sich diese Ausbildungsstätte, 
deren technische Studienmöglich
keiten in den letzten zehn Jah
ren erheblich erweitert werden 
konnten, auch als Hochschule po
sitiv entwickelt hat, führe ich 
vor allem darauf zurück, daß 
diese - wie auch die übrigen 
bayer ischen Fachhochschulen -
sich konsequent und schon von 
Anbeginn an zu ihrem eigenen 
Bildungsauftrag bekannt hat und 
bedacht war, ihren guten Ruf als 
praxisbezogene eigenständige Aus
bildungsstätte auch im Hochschul
bereich zu wahren. Die Fachhoch
schulen sind als zweite S~ule un
seres Hochschulsystems unentbehr
lich geworden. Das stürmische 
Wachstum der bayer ischen Fachhoch
schulen hat auch an der Fachhoch
schule Nürnberg mit inzwischen 
fast 7.000 Studenten bedauerli
che Engpässe im personellen und 
räumlichen Bereich gebracht. 

Die Bayerische Staatsregierung 
wird alles unternehmen, um in 
den n~chsten Jahren auch den 
Ausbau der Fachhochschule NUrn
berg zu verwirklichen. So hat 
sich der Ministerrat bereits in 
seiner Sitzung vom 5.10.1982 da
mit einverstanden erkl~rt, daß 
auch der auf den Bund entfallen
de Teil an der Finanzierung des 
1. Teilbauabschnitts fUr die Aus
bildungsrichtung Technik mit Ge
samtkosten von rd. 30 Mio DM vom 
Freistaat Bayern vorfinanziert 
wird. Die Bauplanung steht kurz 
vor ihrem Abschluß, so daß bald 
Bauauftrag erteilt werden kann. 

Es ist mir abschließend ein auf
richtiges Bedürfnis, Ihnen, Herr 
Präsident Professor Dr. Stahl, 
Ihren Kollegen und allen Mit
gliedern der Hochschule für die 
bisher geleistete Aufbauarbeit 
sehr herzlich zu danken. 
In diesen Dank möchte ich auch 
die Abgeordneten des Bayerischen 
Landtags, die Mitglieder des 
Bayerischen Senats sowie die 
Freunde und Förderer der Hoch
schule aus Wirtschaft und Verwal
tung einbeziehen und sie bitten, 
der Fachhochschule Nürnberg auch 
künftig ihren guten Rat und ihre 
Unterstützung zu erhalten. 
Als bayerischer Kultusminister 
freue ich mich, Ihnen allen zu 
diesem Geburtstagsjubiläum meine 
Wünsche für ein weiterhin erfolg
reiches Wirken persönlich über
bringen zu dürfen. 
Möge diese Hochschule trotz ihrer 
großen Tradition jung bleiben, 
aufgeschlossen für unsere Zeit und 
den Anspruch neuer Generationen. 
Ich hoffe, daß der Erfolg dieser 
Hochschule treu bleibt, daß jeder 
der hier arbeitet mit seiner Tä
tigkeit zufrieden ist und daß die 
Verbindungen zwischen dieser Hoch
schule und dem Kultusministerium 
auch noch am Tage des 200jährigen 
Jubiläums so gut sein werden wie 
heute. 
Für diese Zukunft wünsche ich der 
Fachhochschule Nürnberg eine weiter
hin erfolgreiche Fortführung ihrer 
großen Ausbildungstradition und si
chere ihr dabei die volle Unterstüt
zung des Kultusministeriums zu. 



F FESTVORTRAG 

Dr. Christoph Frhr. von Imhoff 
befaßte sich in seinem Referat 
mit "Nürnberg - Bayerns wirt
schaftliches und industrielles 
Her z " . 
Als musikalisches Zwischenspiel 
gab es aus dem Divertimento 
fUr Blechbläser von Raymond 
Premru "Drei Mouvements" und 
von Chris Hazell "Kraken". 

Die hundertundfünfzig Jahre der 
Fachhochschule Nürnberg, die wir 
heute und in den nächsten Tagen 
hier und am Kesslerplatz festlich 
Revue passieren lassen wollen, be
ginnen mit zwei großen Namen: 
Johannes Scharrer und Georg Simon Ohm; 
Scharrer, der Nürnberger Groß
kaufmann und Hopfenhändler; der 
~iagistratsrat und spätere zweite 
Bürgermeister dieser Stadt; der 
eigentliche Gründer und als "In
spektor" der erste Leiter der 
"Polytechnischen Schule"; der t''ii t
initiator der ersten deutschen 
Eisenbahn; der erste Vorstand der 
dann verstaatlichten "Technischen 
Lehranstalt" und der Kopf, der 
hartnäckig das Ziel verfolgte, 
Theorie und Praxis in dieser 
Schule nebeneinander zu stellen. 

Qhm, der Entdecker der "Galva
nischen Kette, mathematisch be
arbeitet"; der Physiker mit der 
philosophischen Doktorwürde; der 
Praktiker, Bastler und Experi
mentierer, der das Weitergeben, 
also die Lehrtätigkeit, in der 
"Aussicht auf eine freie, nicht 
durch Erstickung aller Individu
alität geschwächte Ausbildung 
und AusUbung meiner Kräfte" er
sehnte; der Wissenschaftler, der 
Geisteswissenschaft und Technik 
ranggleich gesehen hat und be-
handelt sehen wollte; der Kollege 
und Nachfolger Scharrers - dies-
mal schon als erster "Rektor" 
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unserer technischen Lehranstalt; 
der Mann, der den Ton zu defi
nieren und Ton und Klang zu er
klären wußte - das Ohm'sche Ge
setz der Akustik; der in der 
Optik die gegenseitige Einwir
kung von Lichtstrahlen aufein
ander erforschte und der Mole
kularphysik entscheidende Impulse 
gab; der international anerkannte 
und ausgezeichnete Forscher. 

Beide, Scharrer und Ohm, stehen 
für uns nebeneinander. Beide waren 
Schwungräder der Industrialisierung; 
beide sind für uns Bahnbrecher der 
- wie wir heute sagen - "ersten 
industriellen Revolution". Nürn
berg bot ihnen dafür den besten 
Boden. Vielleicht konnte diese 
ebenso friedliche wie stürmische 
Revolution nur hier so gut gedei
hen, weil "in jenem Ort, der weder 
Weinberge noch Schiffahrt habe, 
vielmehr auf einem sehr sandigen 
Boden gelegen sey" - so heißt es 
im Freiheitsbrief Friedrich 11 
von 1219 -, drei Eigenheiten zu
hause waren, über die nur wenige 
deutsche Städte in ähnlichem 
Umfang verfügen: 
Einmal haben die Nürnberger sehr 
frühzeitig eine durch den Lauf 
der deutschen Geschichte beding
te Schwäche für sich und ihre 
Landschaft in Stärke umgewandelt. 
Sie haben nämlich die Provinz 
und die Kleinstaaterei, die im 
wirtschaftlichen und politischen 
Leben der Deutschen einen höheren 
Rang einnimmt als in den zentra
listisch regierten Ländern der 
romanischen und der osteuropä
ischen Welt, zu ihren Gunsten 
genutzt, indem sie Handel, Wirt
schaft, Bankenwesen und Industrie 
in ihren Mauern und auf ihrem san
digen Grund beherbergten und da
raus bis heute etwas Unüberseh
bares und Unverzichtbares gemacht 
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haben. Wäre es anders gewesen, wäre 
München, Wien oder Berlin vor NUrn
bergs großer Zeit zur beherrschen
den Zentrale des Reiches geworden, 
so hätte das zwischen die Südgren
ze der DDR, die Westgrenze der 
Tschechoslowakei, den Spessart und 
die Donau eingeklemmte Franken
land heute wenig Überlebenschancen; 
denn in den Schlupfwinkeln der 
fränkischen Landschaft und der 
städtischen Fachwerkhäuser steckt 
ja seit eh und je unsere "eiser-
ne Reserve" - das sind jene liebens
werten fränkischen Spinner mit eu
ropäischem Format, die dieser Stadt 
immer wieder ihre genialen Erfin
dungen zutragen. Das beginnt mit 
der ersten deutschen Papiermühle, 
die Ulman Stromer im Jahr 1398 
an der Geismühle bei NUrnberg 
baute. Der nächste t1arkstein: 
Albrecht Pernolt wird 1431 in 
NUrnberg zum Unternehmer einer der 
ersten deutschen Drahtziehermühlen. 
Die Ursprünge von beiden Betrieben, 
Papier- wie Drahtziehermühle, lie
gen im Orient. - Denken wir ein 
paar Jahrzehnte weiter: Am Ende 
des 15. Jahrhunderts treffen wir 
im heutigen Dürerhaus auf Regio
montan, den Johannes Müller aus 
Königsberg in Franken mit seinen 
Ephemeriden. Sie helfen bei der 
Entdeckung fremder Erdteile -
Indien und Amerika - erprobt zu
erst durch den Nürnberger Martin 
Behaim im Nord- und Südatlantik. 

Zwei sehr große Bogen reichen vom 
14. und 15. Jahrhundert in unsere 
Zeit. Der erste:Ulman Stromeier 
berichtet, wie die Nürnberger, 
die Pirckheimer, in die Hanseschen 
Gefilde einbrachen und ihre Han
deispositionen in Lübeck ausbauten. 
Er erzählt von Nürnberger Kaufleu
ten, die sehr nachhaltiges Inter
esse für flämische und englische 
Wolle zeigten, die sich am Rhein 

und in Brabant mit der oberitalie
nischen Tuchindustrie Konkurrenz 
machten, woran Nürnberg verdiente. 
Unter Kaiser Sigismund faßte der 
bisher nur in Mailand produzierte 
Barchent auch in Nürnberger Pro
duktionsstätten Fuß und drang von 
da mit eigenen Herstellunqazentren 
in Krakau, in Kaschau, in Budopest 
und Hermannstadt nach Ost- und 
Südosteuropa vor. Tuche und Seide 
kamen neben Edelmetallen und Gewür
zen aus Süditalien und auch aus 
dem Orient über Venedig in die Noris. 
Auf der Schiffsroute von Genua nach 
Antwerpen wurde f~i ttelmeerware, 
darunter Ballen von Schafswolle 
und Seidenstoffen, nach Flandern 
und von dort nach Nürnberg trans
portiert. Da sage einer, Rudolf 
Wöhrl habe hier in Nürnberg und 
im Frankenland seine Textilkauf
häuser ohne Tradition aufgebaut -
um hier nur einen der modernen 
Großproduzenten und - verkäufer 
zu nennen! 
Aber damit ich das alte Ammen
märchen von den "Pfeffersäcken" 
nicht nachbete, die angeblich 
mit "Samt, Seide und Gewürzen" 
groß geworden sein sollen, sei 
hier noch daran erinnert, daß 
Kupfer, Edelmetalle und das Eisen
erz nicht nur auf dem Landweg, 
etwa vom Erzgebirge, der Ober
pfalz oder der Steiermark, nach 
Nürnberg gekommen sind. Aus den 
Bergbaugebieten der Karpaten kamen 
sie tonnenweise auf dem Wasser
weg über Weichsel, Ost- und Nord
see nach Lübeck und Flandern, um 
von dort aus Nürnberg anzusteuern. 
Das waren nicht nur Werkstoffe für 
die Kunsthandwerker. Das waren -
man soll ja auch "Untaten" nach 
heutiger Sicht nicht verschwei
gen! - in erster Linie Rohstoffe 
für die Montanbetriebe in der 
~eichsstadt. Sie war damals nicht 
nur Europas größtes Zentrum für 



Verhüttung und Verarbeitung von 
Montanware. Sie war auch bis weit 
über die Renaissancezeit hinaus 
des Kaisers größter Waffen- und 
Geschützproduzent für den Kontinent 
und die Mittelmeerländer, 
z.B. Zypern und Rhodos. Das Ger
manische Nationalmuseum liefert 
dafür sehr handgreifliche Beweise. 
Der Rohstoff wurde im Reichswald 
verhüttet. Diese Erde war damals 
kostbar und begehrt, wurde aber 
von den Nürnbergern - soweit man 
weiß - nur in seltensten Fällen 
und nur auf kaiserliches Geheiß 
in eine andere Landschaft expor
tiert. Von hier also führt der 
Weg zu Ende des vorigen Jahrhun
derts ins Ruhrgebiet nach Essen. 

Der zweite Bogen vom Mittelalter 
in die Neuzeit: Ein paar Jahr
hunderte gingen die Nadler zwi
schen Weißenburg, Roth, Schwabach, 
Nürnberg, Forchheim und die Draht
zieher im weiten Umkreis von Nürn
berg ihrem Handwerk nach. Beide, 
Nadler und Drahtzieher, haben die 
Voraussetzungen geschaffen für 
das erste Fahrrad, ein Nürnberger 
Produkt, und für die leonische 
Industrie, aus der sich in Roth 
und Nürnberg die Kabelindustrie 
entwickelte. Ohne Nadler und 
Drahtzieher aber auch keine Groß
firmen wie Schuckert, MAN und 
Siemens. Eine doppelte Wandlung 
haben wir dann zwischen dem 
vergangenen und unserem zu Ende 
gehenden Jahrhundert - sozusagen 
auf "Adlers" Fittichen - erlebt, 
wobei wieder Nadler und Draht
zieher Geburtshelfer gewesen sind: 
die .!l.!:!! von der Nürnberg-Fürther 
Eisenbahn, gezogen von der eng
lischen "Adler"-Lokomotive, zum 
heutigen TEE- und rC-Eisenbahnzug 
mit Elektrozutaten Nürnberger 
Firmen. Johannes Scharrer steht 
hier Qls Pate, Georg Simon Ohm 
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steht als Verwandler mit am Tauf
becken. Großkaufleute, an denen 
es in Nürnberg und seiner Umgebung 
niemals mangelte, haben den Bau 
der ersten Eisenbahn ermöglicht. 
König Ludwig r. hat deren 
Schöpfung wenigstens mit seinem 
Namen ausgezeichnet. Die SUldere 
Wandlung ist vielleicht noch 
grotesker: Von der ersten "Adler"
Schreibmaschine und dem ersten 
"Triumphalen" Fahrrad zur elektro
nischen Schreibmaschine. Auch dies 
ist ohne diese Fachhochschule, 
ohne ihre Techniker, Wissenschaft
ler und Bastler, nur schwer denk
bar. 

Sie sind nicht alle gebürtige 
Franken oder gar gebürtige Nürn
berger; denn Franken und Nürnberg 
haben immer vom Zuzug der Inter
essierten gelebt. Sonst gäbe es 
keinen Vater Dürer, keinen Regio
montan, keinen Etzlaub, keinen 
Siemens in NUrnberg, um nur drei 
für dreihundert Namen zu nennen. 
Wir nennen sie die Tüftler und 
wir zählen zu ihnen mit Stolz 
auch Georg Simon Ohm, den in Er
langen geborenen Handwerkersohn, 
der offenkundig - wie Vater und 
Brüder - etwas von der calvinistisch
hugenottischen Arbeitstradition mit
bekommen hat, die wir bis heute in 
Erlangen antreffen. Er hat aus ei
gener Kraft und wohl ohne es zu 
seinen Lebzeiten zu wissen, die 
Fundamente für die zweite industri
elle Welle in Nürnberg geschaffen. 
Erst auf diesen Entdeckungen konn-
te auch der Tüftler Johann Siegmund 
Schuckert seine penible technische 
Kleinarbeit in eine elektrotechni
sche Fabrik umwandeln. Sie ist heu
te - wenn auch unter dem Namen 
Siemens - Europas größtes Motoren
werk. 
Die zweite Eigenheit der Nürnber
ger ergänzt die erste, wenigstens 
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zu einem Teil: In der gleichen 
Landschaft, in den gleichen Städten, 
Dörfern, Taschen und Winkeln Fran
kens, leben auch jene weitblicken
den, weltoffenen, neugierigen und 
reiselustigen Köpfe, die der Er
finderkunst der Tüftler den Weg 
in die Welt ebnen. Gäbe es sie 
als Pendant der Tüftler nicht, 
würden diese zu Nabelbeschauern. 
Dann wäre die in Nürnbergs welt
abgeschiedenen Perioden auftau
chende Kleinkarriertheit uner
träglich, dann wäre Nürnberg heu
te ein Museum der Butzenscheiben
romantik; eine Gefahr, die immer 
wieder auf Nürnberg zukommt und 
die bis heute nicht gebannt ist. 

Nur weil sich eben immer wieder 
Unternehmer finden, die ohne 
Rücksicht auf die Zeitläufte, 
ohne Rücksicht auch auf natio-
nale Grenzen planen und bauen, 
hat diese Stadt aus der frän
kischen Enge in die europäische 
Weite und nach Ubersee gefunden. 
Ihr \~erk ist es, daß seit 600 
Jahren Nürnbergs Handelswagen 
auf den großen Straßen Europas 
laufen, damals vierspännige 
Pferdegespanne, heute Kraftwagen 
und Personen fahrzeuge. Sie sind 
sozusagen die Ahnherren der Au-
to- und Eisenbahnstrecken des 
19. und des 20. Jahrhunderts. 
Den Beleg dafür liefert uns 
der Kartograph, Sonnenuhren und 
Kompassmacher Erhard Etzlaub aus 
Erfurt um die Wende vom 15. zum 
16. Jahrhundert. Er zeichnete in 
Nürnberg die erste "Straßenkarte 
des christlichen Europa". Darauf 
sehen wir den jütländischen Rom
weg von Viborg über Lübeck, Erfurt, 
Nürnberg, Augsburg, den Brenner 
und Bologna nach Rom; ein zwe~te~ 
von Lübeck und Hamburg über Erfurt, 
Nürnberg, Regensburg, Steyr und 
Eisenerz nach Venedig; eine Diago
nalroute von Canterbury über Ant-

werpen, Aachen, Mainz und Frankfurt 
nach Nürnberg und von hier über 
Regensburg nach Wien und Budopest; 
ein vierter, auch ein Diagonalweg 
läuft von Danzig über Berlin, 
Nürnberg, Ulm, Genf nach Lyon und 
Barcelona, in Lyon mit Abzweigun
gen nach Saragossa und Lissabon; 
und ein letzter von Antwerpen 
über Aachen, Frankfurt und Nürn
berg hinüber nach Prag und auch 
über Leipzig und das Erzgebirge 
nach Krakau, unserer Partnerstadt 
in Polen. Keine der Straßen dieses 
Netzes, die nicht durch den klei
nen Stadtstaat Nürnberg ginge. 
Er war das Umschlagszentrum. 

Sicher, dieses Straßennetz war 
kein Werk der Nürnberger. Ver
schiedenartigste Landesherren 
haben es errichtet. Aber hätten 
sie es l2 errichtet, wie Etzlaub, 
genau vermessend, schildert, 
wenn nicht Nürnberg ein Magnet 
ganz eigener Art gewesen wäre, 
der Partnern wie Rivalen etwas 
einbrachte? Wir Nürnberger er
kennen heute in diesen Nerven
strängen des corpus Europae eine 
der ständig paraten Medien für den 
einstigen Reichtum dieser Stadt 
und zugleich die Quelle für unser 
Leben in der Zukunft. Daher unser 
häufiger Kampf um Fahrpläne auf 
Schiene, Straße und Wasser. Die
se Nervenstränge haben bis heute 
Nürnbergs Handwerkern, Künstlern, 
Tagewerkern, Kaufleuten, Wissen
schaftlern, Arbeitern und Unter
nehmern der modernen Industrie 
ihr Verdienst gesichert. Die 
kaiserlichen und landesherrlichen 
Konzessionen auf Münz- und Zoll
freiheiten in mehr als 90 euro
päischen Städten waren die von 
den Fürsten ausgeworfenen Gegen
leistungen für das von den Rats
und Handelsfamilien getragene 
eigene Risiko. Versicherungen an-



derer Art gab es damals nicht. Das 
war die freie Marktwirtschaft von 
damals. Ist sie nicht, wenn auch 
unter sehr veränderten technischen 
Voraussetzungen, sehr ähnlich je
ner freien Marktwirtschaft, die 
der Fürther Ludwig Erhard - er sam
melte diese Erkenntnisse hier in 
Nürnberg als Student und als Lehrer 
- für die zweite Hälfte unseres 
Jahrhunderts geschaffen hat? Frei
lich mit der Einschränkung, daß 
die Staatsgrenzen im Norden und 
Osten Nürnbergs der freien Markt
wirtschaft Barrieren gesetzt ha
ben, die weit schlimmer und ge
fährlicher sind als jene des Mer
kantilismus und der Nationalstaa
ten seit der Renaissance. Denn ge
rade jenseits dieser heutigen 
Barrieren, beiderseits des Erzge
birges und der Karpaten - in Leip
zig, Breslau, Krakau, Kaschau, 
Prag, Budapest und Hermannstadt -
lagen ja in Nürnbergs erster Blü
tezeit die Schwerpunkte unseres 
Handels und die Quellen und Er
fahrungssitze von Nürnbergs aus
wärtigen Aktivitäten. Hier kön-
nen im Augenblick nicht einmal 
Mäzene etwas ändern. 

Und nun zur dritten Eigenschaft 
der geborenen und auch der als 
"Zugereiste" gewordenen Nürn
berger: Sie waren und sie sind 
bis heute sehr häufig Theoreti
ker und Praktiker in einer Person. 
Das beginnt schon Ende des 13. 
Jahrhunderts. Der fUr NUrnbergs 
Entwicklungsgeschichte so bedeut
same Konrad Groß, der mit großem 
Sachverstand sein Hammerwerk lei
tete und als Großindustrieller 
seiner Zeit galt, zugleich Reichs
schultheiß und Schöpfer der Rats
verfassung, war ein Finanzgenie. 
Natürlich war er wegen seines Gel
des ein fUr die beiden Kaiser Lud
wig den Bayern und Karl IV. unent
behrlicher Finanzier, als solcher 
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von beiden Monarchen auch hoch ge
achtet. Gr~~ hat nicht auf einer 
Universität studiert. Die gab es 
damals noch nicht. Aber er hatte 
bei Kaufmannsfamilien im südlichen 
Europa und am kaiserlichen Hof das 
an Wissenschaften ausgeschöpft, 
was er für seine Position als wirt
schaftlicher und politischer Prak
tiker in den Nürnberger Reichsge
schäften später brauchte. 

Ihm gleich tat es der Staatschro
nist und Papiermühlengründer Ulman 
Stromer (oder Stromeier). Das geht 
über den Erfinder der Forstkultur 
Peter Stromer zu Martin Behaim, der 
die bei Regiomontan gelernten astro
nautischen Wissenschaften von Lis
sabon aus als Wegbereiter fUr Chri
stoph Columbus und Vasco da Gama 
in die Praxis umgesetzt hat. Ergeb
nis: Der Weltglobus, heute im Ger
manischen Museum, dereinst die 
größte neuartige Orientierungshil
fe für Handel- und Seefahrt. 

Im 15. und 16. Jahrhundert gibt es 
kaum einen Nürnberger Rotsherrn oder 
Stadtschreiber, der nicht in Padua, 
in Bologna, Siena oder Florenz 
Geisteswissenschaften studiert, an 
Fürstenhöfen oder bei Großkaufleu
ten in den großen Städten Oberita
liens Handel, Mathematik, Verkehrs-. 
praktiken, besonders aber die da
mals modernste Buchführung gelernt 
oder eine privilegierte Schule des 
italienischen Humanismus oder den 
Unterricht bei einzelnen anerkann
ten Wissenschaftlern genossen hat. 
Beispiele: Der Ratsherr, Gelehrte, 
Humanist und Praktiker Willibald 
Pirckheimer, der aus einem alten 
Handelshaus stammte. Gleichsam als 
Nürnberger Außenminister hat er 
später dem Kaiser zu Rate gestan
den. Er hat daran mitgearbeitet, 
daß sich Nürnbergs Handel von der 
bisherigen Ostorientierung auf ei
nen nach Westen und Übersee gerich-
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teten internationalen Handel um
stellte. Äußerer Ausdruck: In Zu
sammenarbeit mit Augsburg erschlos
sen Kaufleute aus Augsburg und 
Nürnberg im Gefolge der portugie
sischen Flotte den Handelsweg nach 
Indien. Das war notwendig geworden, 
weil die osmanische Handelssperre 
den bis dahin herkömmlichen Wirt
schaftsweg nach dem östlichen Mit
telmeer und von dort über die Sei
denstraße nach Asien verriegelte. 
Pirckheimer erkannte und förderte 
Dürers Genie und machte sich stark 
dafür, daß die alte mönchische 
Schulform zugunsten des ersten hu
manistischeri Gymnasiums im Heiligen 
Reich auf Nürnbergs Boden abgelöst 
wurde. Sein Enkelsohn, der in Nord
italien studiert und gelernt hatte, 
schrieb in jungen Jahren das in
zwischen entdeckte "Rechenbuch" , 
in Wirklichkeit ein Wege- und 
Straßenbuch für den internationa
len Handel. Zuvor hatte er die 
großen Wegstrecken im Viereck zwi
schen Nürnberg, Südfrankreich, 
Portugal, Spanien und Italien ab
geritten und dabei die Zeiten für 
die Übermittlung von Eilmittei
lungen, für den Transport belade
ner Planwagen und Handelszüge fi
xiert. Es war zwar nicht der ein
zige, wohl aber ein entscheiden
der Beitrag zum Ausbau der Mitt
lerstellung des Frankenlandes zwi
schen dem südeuropöisch-mittelmee
rischen und dem nordeuropäischen, 
auf Ost- und Nordsee abgestellten 
Handel der Hanse; denn dieses Buch 
war zum ersten Mal nicht mehr das 
Geheimbuch einer Handelsfirma , 
sondern es war öffentlich zugöngig. 
Zugleich aber war dieser Kaufmann 
ein namhafter Numismatiker und 
Kunstkenner, der den Bilder- und 
Bücherschatz seines Paten Albrecht 
Dürer, zugleich das Erbe seines 
Großvaters Pirckheimer, musterhaft 
zu verwalten und zu mehren wußte 

und das erste private Kunstkabinett 
in Nürnberg eröffnet hat. 

In den drei Jahrhunderten zwischen 
dem 14. und dem 16. Säculum hat 
Nürnberg schließlich geholfen, als 
eine der zwei durch den Humanismus 
beflügelten Geburtsstätten der 
Technikkultur des Abendlandes -
die andere war Florenz gewesen -, 
die Grenzen des mittelalterlichen 
Europas zu sprengen. Hier entstan
den dann auch, eben durch die Ver
bindung von Wissenschaft und Pra
xis, jene Bauwerke, die der Stadt 
bis heute ihr Profil gegeben haben. 
Einmal: die doppelte Überbrückung 
der Pegnitz westlich und ostwärts 
des von Konrad Groß gestifteten 
Heilig-Geist-Spitals, durch die 
dank der Getreide- und Lebensmit
telvorräte in den sieben Groß
speichern jede Belagerung der ge
samten Stadt gut überstanden wer
den konnte. Zwei dieser Speicher 
sind uns bis heute erhalten geblie
ben: Mauthalle und Unschlitthaus. 
Durch den Brückenschlag wurden zu
gleich die beiden Stadthälften 
n~rd~ich und südlich der Pegnitz 
m~te~nander verbunden. Zum Zweiten: 
Die ~urg und die weiträumigen Be
fest~gungsanlagen in ihrer heu
tigen Gestalt. Die Stadtbaumeister 
Paul und Hans Beheim haben noch 
gründlichen Italien-Studie~, da-
ran ebenso Anteil wie der Italie
ner Antonio Fazuni, der Dürers 
kurz vor seinem Tode vollendete 
Niederschrift zum Festungsbau auf
genommen und verwirklicht hot. 

S~.entstand die bedeutendste euro
pa~sche.Befestigungsanlage dieser 
Z~~t, d~e Nürnberg den Frieden ge
s~chert hat, weil sie sich als un
el~nehmbar erwies. Das dritte Bei
sp~el: Genauso wie an der Befesti
gung offenbarte sich an der Fleisch
brücke, vier Jahre nach der in ol
ler Welt berühmten Rialto-Brücke 



in Venedig, der Einfluß von leo
nardos Proportionslehre. Sie ist 
als Ergebnis eines Architektenwett
bewerbs nach den damals modernsten 
Konstruktionsprinzipien erbaut. 
Diese Brücke, über der der stumme 
Ochse, Wahrzeichen des alten Schlacht
hofes, wieder Wache hHlt, galt da
mals als technische Spitzenlei-
stung und als ein Symbol für den 
höchst realen Sinn der Nürnberger. 

Und noch ein paar lohnende Bei-
spiele in Kurzfassung: Die beiden 
Großkirchen von St. Sebald und St. 
Lorenz, hundert Jahre nacheinander 
von Bürgern der Stadt gebaut und 
dann wieder im Abstand von hundert 
Jahren in die heutige Form umge-
baut. Sie zeigen, von den edlen 
Bauformen einmal ganz abgesehen, 
die Meisterwerke von Veit Stoß, 
Adam Kraft und Peter Vischer, also 
von drei Künstlern mit damals schon 
internationalem Ruf. Sie waren 
aber nicht IInurll Künstler. Sie wa-
ren auch Unternehmer, Wissenschaft
ler und grandiose Handwerker gewe
sen, Hhnlich wie Wenzel Jamnitzer, 
der große Gold- und Silberschmie
demeister, der ohne sein lateini~ 
sches Kompendium "Perspectiva cor
porum regularium" - also ohne sei-
nen wissenschaftlichen Hintergrund 
- ebensawenig denkbar ist wie Al
brecht Dürer ohne seine Bücher: 
IIUnterweisung der Messungen", das 
vierbHndige Werk "Von menschlichen 
Proportionen" und die "Befesti
gungslehre". 

Meine Damen und Herren! Sie mögen 
sagen, ich betete Nürnberger Kult 
herunter, und ich kann Ihnen nur 
entgegenen: Es sind wirklich nur 
ein paar Skizzen aus jenen unge
zHhlten Beispielen, die die Ge
schichte dieser Stadt ohne langes 
Suchen in Archiven und Bibliothe
ken liefert. Nürnberger Meister 
und Ratsherrn haben daraus selbst 
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den Schluß gezogen, diese enge 
Verbindung von Theoretischer Wis
senschaft und Praxis an künftige 
Generationen weiterzugeben. Es 
gibt dafür zwei sehr gewichtige 
Beispiele: Zum ersten die enge Zu
sammenarbeit zwischen dem Schreib
und Rechenmeister Johannes Neu
dörfer, einem bedeutenden Wissen
schaftler, und Albrecht Dürer mit 
dem Ziel der Kaufmanns- und Tech
niker-Ausbildung in den Firmen des 
Handels und des Handwerks wie auch 
bei den technischen Meistern -
also schon früh ein erster großer 
Ansatz zur Erwachsenenbildung; zum 
zweiten die Gründung der "Landes
schule" (wir sagen heute Landschu
le) in dem Nürnberg vorgelagerten 
Altdorf, die dann zur Akademie und 
schließlich zu der mit Köln, Wien, 
Tübingen, Freiburg, Ingolstadt und 
Straßburg gleichgestellten Univer
sitHt wurde. Hier gab es - so zei
gen es die alten Vorlesungsver
zeichnisse - keine Trennung von 
theologischen und geisteswissen
schaftlichen FHchern auf der einen 
und naturwissenschaftlichen FHchern, 
wie Chemie, Physik, Mathematik, 
auf der anderen Seite. Hier stan
den beide lehr- und lerngebHude 
gleichberechtigt nebeneinander und 
wirkten ineinander. Das heißt, daß 
der Student wie der UniversitHts
lehrer die Möglichkeit hatten, 
technische Konzeptionen und natur
wissenschaftliche Erkenntnisse mit 
Hilfe der Philosophie und anderer 
Geisteswissenschaften, aber auch 
die Geisteswissenschaften mit 
Hilfe technischer Erkenntnisse zu 
fördern und zu durchdringen. Wo
rum Pirckheimer, Melanchthon, Fo
banus Hesse, Johannes Schöner und 
so viele andere, die am heutigen 
Melanchthon-Gymnasium - damals auf 
dem Egidienberg, Nürnbergs ältes
tem Stadtgebiet - gerungen hatten, 
wurde schließlich in Altdorf ver-
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wirklicht. Das durch Generationen 
in dieser Stadt angeheuerte Wissen 
um die Zusammenhänge zwischen 
Geisteswissenschaft, Handel, Tech
nik, Kunst und Industrie wurde 
sachgerecht tradiert, um das Ver
ständnis der modernen Welt und 
deren künstlerische Gestaltung zu 
fördern. Nach solch' geballter 
Ladung von Handels-, Geistes-, 
Wirtschaft- und Technik-Geschichte 
quer durch fünf Jahrhunderte, 
meine ich, daß - schon beginnend 
im 14. Jahrhundert - eine recht 
gravierende und die Vorstellungen 
und Begriffe umwälzende industriel
le Revolution, lange vor dem Be
ginn des 19. Jahrhunderts statt
gefunden hat. Oder soll ich be
scheidener sagen: In Nürnberg lag 
einer der Krater für die von den 
Geschichtsschreibern auf die Jah
re um 1835 fixierte "erste in
dustrielle Revolution"? Mir scheint 
diese zurückhaltende Formulierung 
besser am Platz, weil der Über
gang von Nürnbergs vielseitigem 
schöpferischen Schaffen auf das 
Zeitalter der Ludwigs-Eisenbahn 
- wenigstens für Nürnberg - nicht 
ohne schwere innere und äußere 
Brüche geschehen ist. 

Denn der Krater Nürnberg begann 
ja nach der Schwächung durch den 
Dreißigjährigen Krieg und nach 
dem Verlust der an Frankreich, 
Spanien, Flandern und Portugal ge
gebenen Nürnberger Riesenkredite 
- zumeist wegen Staatskonkursen in 
Madrid, Paris und Antwerpen - zu 
erlöschen. Die Stadt wurde arm und 
vermochte sich im 18. und frühen 
19. Jahrhundert nicht mehr gegen 
die eindringenden Preußen, Fran
zosen, Österreicher und Bayern im 
Verlauf der napoleonischen Kriege 
zur Wehr zu setzen. So wurde sie 
denn auch als eine ausgedörrte 
Frucht in das junge Königreich 
Bayern eingegliedert. Aus einem 

Staat wurde eine Provinzstadt, de
ren Geschichte und Erfahrung kaum 
zur Kenntnis genommen wurden. Nicht 
die Republiken, sondern die Monar
chien hatten mit Hilfe des einst 
republikanischen Napoleon, nun 
selbst Monarch geworden, gesiegt; 
freilich auch - und das darf nicht 
verschwiegen werden - durch Nürn
bergs eigene Schuld. Denn die 
Nürnberger trauerten, damals re
signiert, kleinkariert und spies
sig geworden, vergleichbar mit je
nen sieben Jahren im Mittelalter, 
da die Wittelsbacher Nürnbergs 
Herren gewesen waren, ihrer ver
flossenen Größe nach. Die Patri
zier, die seit Konrad Groß die 
Republik Nürnberg im Rahmen ei-
nes übernationalen Kaiserreiches 
gelenkt hatten, zogen sich mehr 
und mehr auf ihre Landsitze zu
rück; und jene wenigen, die,wenn 
auch der Staatsgeschijfte über
drüssig und müde geworden - noch 
die Oligarchie weiterführen woll
ten und geblieben waren, hatten 
nicht den Mut, das Regiment in die 
Hände eines inzwischen herange
wachsenen Großbürgertums zu legen. 

So kam es denn, daß die Universi
tät Altdorf ihre Tore zugunsten 
des inzwischen herangewachsenen 
markgrijflichen Erlangen schließen 
mußte. Alles, was Künstler Wis-- - ... -1 _ __._._ 

sen schaf tIer und Techniker in ver-
gangenen Jahrhunderten aufgebaut 
hatten, schien beendet und um
sonst gewesen zu sein. Das Nürn
berger Schulwesen wurde in das 
bayerische eingeordnet. Zehn Jahre 
lang gab es so etwas wie Realschu
len neuer Prägung, die das tech
nische vom geisteswissenschaftli
chen Denken abtrennten. 1816 wur
den auch sie aufgelöst, bis end
lich die Appelle des Stadtpfar
rers Joh. Ferdinand Roth durch 
die "Gesellschaft ZUr Beförderung 
vaterlijndischen Industrie", des 



Marktvorstehers Paul Wolfgang 
Merkel und der des Magistratsrats 
Johannes Scharrer zu neuer Akti
vität gehört wurden. Sie und viele 
andere hatten mit Entsetzen gese
hen, daß Nürnberg durch seine 
Nachbarst~dte Erlangen, Fürth und 
Schwabach industriell überflügelt 
zu werden drohte. Das gab den 
Nürnbergern Auftrieb und Elan zu 
einem neuen Start, auch wenn sich 
der Durchzug fremder Truppen am 
Ende der napoleonischen Kriege 
und Montgelas für Nürnberg höchst 
ungewohnte zentralistische 
Staatsverwaltung oftmals als nach
haltige Hemmschuhe erwiesen haben. 

Immerhin - man entdeckte plötzlich 
wieder die alten Gewerbe, die 
Nürnberg groß gemacht hatten. Da
zu gehören der Fingerhut, die me
tallenen Stricknadeln, absonder
liches Spielzeug, Briefstempel
maschine bis zu Schraubstöcken, 
Drehbank und Klarinette,zu Feuer
spritzen und Krankenfahrstuhl. 
Diese etwas wahllos symbolische 
Aufz~hlung will nur sagen, daß 
noch vor dem Jahr 1835 (Beginn 
der industriellen Revolution) das 
Gewerbe wieder im vollen Gang war. 
Man entdeckte das Straßennetz 
wieder, das Nürnberg groß gemacht 
hat und das nun wieder für Im- und 
Export benützt wurde. Gleichzeitig 
aber hatte Johannes Scharrer Er
folg: Der Magistrat gründete die 
Polytechnische Schule im Jahr 
1823. Aber schon zehn Jahre später 
wurde sie verstaatlicht, sie wur
de offiziell bayerisch, blieb 
dennoch aber immer fränkisch und 
bewahrte etwas von der Tradition 
von Altdorf. 

Der eigentliche Treffer dieser Ver
staatlichung aber war und blieb 
- wir haben es heute durch den 
bayerischen Kultusminister über
mittelt bekommen - Georg Simon 
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Ohm, berufen durch den bayerischen 
König Ludwig I. Der Erlanger konnte 
hier unter einer Bevölkerung Wur
zel schlagen, die seit Jahrhunder
ten technisch denken und arbeiten 
gelernt hatte. Das war sozusagen 
das Geschenk für ihn, aus dem sein 
Geschenk für uns alle entstand: 
Das Einmaleins der Elektrotechnik. 
Vielleicht wäre er - und sein be
ruflicher Werdegang von Erlangen 
über Bamberg und Köln nach Berlin 
und von dort nach Nürnberg scheint 
es mir zu beweisen - an einem 
anderen Ort seiner Wanderschaft 
ausgetrocknet. 

Sein Schüler Carl Max von Bauern
feind hot im Jahr 1882, 28 Jahre 
nach Ohms Tod, seinen Lehrer in 
einer Gedenkrede über Ohms Werk 
mit folgenden Worten gewürdigt: 
"Der Mensch höherer Geistesbil
dung sieht den letzten Zweck da
rin, die Verstandeskräfte des 
Menschen durch alle Zwischenstu
fen ihrer Entwicklung bis auf den 
Punkt der Reife zu bringen, von 
wo aus sie fähig sind, Vernunft
erkenntnisse in und durch sich 
selbst nach Absicht und mit Be
stimmtheit hervorzubringen. Wessen 
Denkkraft auf diese Höhe gekommen 
ist, in dessen Innerem hat sich 
eine neue Welt gestaltet, die mit 
der Außenwelt in beständiger Wech
selwirkung steht, um eine voll
endete Harmonie zwischen innerer 
und ~ußerer Natur herzustellen." 
Damit wurde Ohm's tiefstes Wesen 
wohl am tiefsten erfaßt. Das war 
das Geheimnis seiner Pädagogik, 
die es ablehnte, das Wort um des 
Wortes, den Stoff um des Stoffes 
willen weiterzugeben, "weil die
se Methode töte, anstatt den 
Keim eines höheren Seins zu bele
ben, damit eine Flamme daraus 
werde". Das war aber auch, wie 
mir scheint, die Grundlage für 
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die Übernahme seiner Forschungs
ergebnisse durch jene, die das 
Einmaleins Ohms in die maschi-
nelle und technische Wirklichkeit 
übersetzten: Kramer-Klett, Schuckert, 
Siemens, Marswerke, Triumph- und 
Victoria-Werke, Kabelwerke, Groß
kraftwerk Franken und so viele 
andere. Sie alle haben gemein-
sam Nürnberg seinen alten tech
nischen und wissenschaftlichen 
Ruf und Ruhm zurückgegeben. 
Ohm's Fernwirkungen spüren wir 
auch heute noch: Denn ohne Elek
trotechnik keine Elektronik. 
Und Elektronik ist heute nicht 
nur bei den Großfirmen AEG, 
Siemens, Grundig, sondern auch 
bei einem der rennomiertesten, 
bis heute im Familienbesitz 
arbeitenden Werke zuhause, bei 
Paul Metz, einem Schüler der 
Georg-Simon-Ohm-Fachhochschule, 
wie sie seit heute heißt. Auch 
dies nur ein paar symbolische 
Namen, die zeigen können, daß 
wir - eben auch mit Ohm's Hilfe -
die letzte Katastrophe in Nürn
berg, die Jahre 1933 - 1945, 
einigermaßen überwunden zu haben 
scheinen. Ich betone dieses Wort 
"scheinen"; denn an uns alle ist 
die Frage gestellt, ob wir Ohm's 
Werk und die Art der Erforschung 
seiner Gesetze auch immer ge- und 
beachtet haben. Denn wir leben in 
einer Zeit, die in die alarmieren
de Gefahr gerät, daß der Mensch 
und seine Technik vernichtet wird, 
bescheidener gesagt: daß tech~ 
nisches Denken und die mit ihm 
verbundenen Ideologien den Men
schen in seiner Freiheit einengen 
oder geistig bewegungslos machen. 

Das aber hat Ohm nicht vorgelebt. 
Er war - wie so viele seiner 
Kollegen in Nürnberg - ein muti
ger Techniker, der die Philoso
phie kannte und Immanuel Kantls 

Philosophie liebte. Durch sie 
ließ er sich in seinem techni-
schen Verstand leiten und korri
gieren. Er wollte die ganze Welt 
samt all ihren Hintergründen zu
sammen sehen. Er produzierte 
nicht sein technisches Einmal-
eins um der Technik willen, 
sondern im Interesse eines hu
maneren Daseins, das aber seine 
Grenzen kennen muß. DeshQlb er
laube ich mir zum Schluß hier 
eine bescheidene Anregung an 
den Herrn Kultusminister des 
Freistaates Bayern: Bitte sor-
oen Sie dafür, daß in dem Haus, 
dem Sie heute "ein Ohm" verliehen 
haben, nicht nur Techniker, son
dern auch Philosophen, Historiker 
und Philologen wirken und lehren 
können, damit Techniker und Geistes
wissenschaftler sich selbst ergän
zen und jungen Menschen die Möglich
keit geben, zu sehen, was ist. Da
zu aber gehört in unserer Zeit, in 
der Vaterland, Staat und Volk als 
Begriffe durch die Worte Gesell
schaft und Heimat ersetzt werden, 
die Hochschule als geistige Heimat. 



, GRUSSWORTE 

Stadtrat Georg Holzbauer, Prti
sident des Bezirkstages Mittel
franken, betonte die enge Ver
bindung zwischen Stadt und Re
gion und der Hochschule: 

Das aroße Jubil~um, das die 
Georg-Simon-Ohm-Fachhochschule 
in diesem Jahre begeht, um
spannt den großen Bogen einer 
hundertfünfzigjtlhrigen Ent
wicklungsgeschichte. 
Er umfaßt das angehende tech
nische Zeitalter bis zur gegen
wärtigen technischen Entwick
lungsphase, der sogenannten 
dritten industriellen Revoluti
on. 

Von Anfang an, also der Zeit 
der Polytechnischen Schule, wur
de hier eine enge Beziehung zur 
Praxis gesucht und gewollt. 
Aus dieser Praxisbezogenheit 
entstand die traditionelle Ver
bindung zu Gewerbe, Wirtschaft 
und Industrie vor Ort und der 
Umgebung. Und wenn wir über
nächstes Jahr 1985 noch ein 
hundertfUnfzigstes Jubiläum be
gehen, nHmlich das der 1. Deut
schen Eisenbahn, der Ludwigs
Eisenbahn, dann darf hierzu, 
was ich gelesen habe, angemerkt 
werden, daß auch damals schon 
Professoren der Schule und Stu
denten am Zusammenbau des 
"Adlers" praktisch mitgewirkt 
haben. 

Die enge Verflechtung und Wech
selwirkung von Praxis und Theo
rie hat schließlich zum heuti
gen Stand praxisorientierter 
Anwendungsmethodik wissenschaft
licher Ergebnisse geführt. 
Daraus ist aber auch eine enge 
Verbindung zwischen Stadt und 
Region und der Hochschule ent
standen, die sich gegenseitig 
befruchtend und belebend ausge
wj.rkt hat. 

Heute wird dieser Aspekt unter 
dem Begriff der Regionalisie
rung des Hochschulwesens im Zu-
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sammenhang mit den Aufgaben von 
Raumordnung und Regionalplanung 
neu gesellen. Es wird nachgewie
sen, daß die praxisorientierte 
Ausbi.lJung im Rahmen einer inte
qrierten Konzeption in Theorie 
~nd Praxis eng mit der Region ver
bunden ist, ja sogar erst im 
konkreten Umfeld der Region le
bendig wird. Als regionalpoli
tisch relevante Effekte werden 
gesehen: 

Die Verhinderung der Ab
wanderung der ausbildungs
orientierten jungen Gene
ration und die Steigerung 
der regionalen Bildungsbe
teiligung. 

Die Belebung der ansässi
gen Wirtschaft, die Stei
gerung von Produktion und 
Umsatz und die Schaffung 
neuer Arbeitspl~tze. 

Und daraus folgend auch 
eine Verbesserung des 
Steueraufkommens sowie 
eine Steigerung der Attrak
tivit~t gegenüber anderen 
konkurrierenden Regionen. 

Aus solcherart Zusammenhängen 
wird die Fachhochschule durch 
den spezifischen Einfluß der Re
gion mitgeformt und umgekehrt 
eine günstige Wirkung auf die 
Region entfaltet. Dabei ist an
zumerken, daß der Anteil der 
Studierenden aus der Region 
fast zwei Drittel aller einge
schriebenen Studenten aus
macht. 

Mit besonderer Freude darf ich 
hier vermerken, daß, wie der Be
zirk Mittelfranken , so auch die 
Fachhochschule, Beziehungen zu 
einer entsprechenden Hochschu
le im Limousin anbahnt bzw. un
terhält und daß so neben den 
wissenschaftlichen Kontakten 
auch Freundschaft und Völker
verständigung gepflegt werden. 

Ein Rückblick auf die Vergan
genheit, die Sie mit Stolz er
füllen darf, zeigt, daß eine 
Aufwärtsentwicklung nicht im
mer ohne Schwierigkeiten und 
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Kampf vor sich ging. Mit viel 
Engagement und Einfallsreich
tum mußten wiederholt Lösun
gen gef~nden werden, um der 
Stadt und der Region den not
wendigen technischen Nachwuchs 
zuzuführen. So kommt es mir 
als Präsidenten des Bezirksta
ges von Mittelfranken zu, für 
die hervorragenden Leistungen 
im Dienst an der studentischen 
Jugend in Lehre und Forschung 
zu danken, die hier an dieser 
polytechnischen Schule und für 
diese Hochschule erbracht wur
den, von Stadt und Staat, von 
Freunden und Förderern, von 
Mitarbeitern und Professoren. 

Ich wünsche der Georg-Simon
Ohm-Fachhochschule Nürnberg 
eine. glückhafte Zukunft, ih
rer Studentenschaft den nö
tigen Erfolg und eine - trotz
dem - schöne Studienzeit. 
Der Stadt Nürnberg und dem 
mittelfränkischen Raum eine 
stets fruchtbare, geistig 
lebendige Alma mater. 
Und endlich: 
Herzlichen Glückwunsch zum 
hundertfünfzigsten Geburts
tag. 

* Berufsmäßiger Stadtrat Dr. 
Wilhelm Doni, Leiter deS-Re
ferates für Stadtentwicklung, 
Wohnen und Wirtschaft, sprach 
in Vertretung für den erkrank
ten Oberbürgermeister der Stadt 
Nürnberg, Senator Dr. Andreas 
Urschlechter: 

Im Namen von Herrn Oberbürgermeister 
Senator Dr. Urschlechter , der tedauert, 
daß er nicht an~send sein kann, gra
tuliere ich sehr herzlich zum 150jäh
rigen Jubiläum und danke allen Absol
venten der Fachhochschule und der Vor
läuferinstitutionen für das, was sie 
für diese Stadt geleistet haben. Denn 
das ist ja heute sehr deutlich gev.or
den, daß viele Menschen im Zuge die
ses ungeheueren säkularen Vorgangs, 
den wir "industrielle Revolution" 
nennen, in Nürnterg Arbeit und Hei
mat gefunden haben. Sie konnten dies 
tun, weil Nürnberg eine Stadt des 
Handels, der Wirtschaft und der Tech
nik war und -weil es gelang, damals ab 

1820 in neuem Geist und in neuer Form 
auf diesen Gebieten tätig zu werden. 

Ohne die Arbe i t der vielen Lehrer, Pro
fessoren, Techniker, Wirtschaftler und 
Ingenieure wäre dies undenkbar gewesen. 
Und es ist wirklich ein Stück Nürnber
ger Geist, wie dies nicht in fOlarer 
Spannung, sondern in Ergänzung von Pra
xisbezogenheit und hohem theoretischen 
Anspruch geschehen und gelungen ist. 

Kennzeichnend war auch, wie oft neue 
Anläufe notwenig waren, um diese Bil
dungseinrichtungen zu bekommen, zu er
halten, -weiterzuentwickeln. Jeder Er
folg war für Nürnberg ein Glück, je
der Rückschlaq schmerzhaft. Besonders 
als 1868 wegen der Erhebung der Poly
technischen Schule München zur Tech
nischen Hochschule die Nürnberger Po
lytechnischen Schule geschlossen und 
dann durch die Industrieschule wei
tergeführt wurde. Das hat bis heute 
nicht nur, wie Sie wissen, gewisse D~ 
tionelle Narben hinterlassen, sondern 
die Struktur der Stadt und der Region 
in technischer und wirtschaftlicher 
Hinsicht teeinflußt. Aber, wie so oft, 
hatte diese Entscheidung nicht nur 
Nachteile, sondern auch Vorteile. Die 
außerordentlich soliden, praxistezoge
nen Bildungsinstitutionen, aus denen 
dann 1971 die Fachhochschule Nürnberg 
hervorging, sind uns noch gut in Erin
nerung: Das staatliche OhrrrPolytechni
kum Nürnberg und mit Trägerschaft der 
Stadt Nürn1::erg die Höhere Wirtschafts
fachschule, die Höhere Fachschule für 
Sozialarbeit und die Höhere Fachschule 
für Grafik und Werbung. 
Wir sind stolz auf bedeutende Lehrer 
dieser Vorläuferschulen, wie Jakob Da
niel Burgschmiet, Heideloff - mit dem 
die Wiederentdeckung des gotischen 
Nürntergs so untrennbar verbunden 
ist - Leykauf, Kuppler und schließ
lich den heute so oft zitierten Georg 
Si.nDn Ohm. Aber auch 1::edeutender Ab
solventen wie Bauernfeind - schon ge
nannt - Bauschinger , Heinrich Geber, 
Karl Küpfrnüller und vieler anderer soll 
hier in Dankbarkeit gedacht werden. 
Entscheidend ist, daß die heute heraus
gestellten Tugenden in die Zukunft wei
terwirken können. 

Die gegenwärtigen Probleme machen deut
lich, daß davon - ich überzeichne 
nicht - das Schicksal dieser Stadt, 
ihrer Region und eigentlich ganz Bay-
erns mit abhängt. r:> 



WJr wissen welch enonner Umbruch 
sich in Technik und Wirtschaft vo.ll
zieht, wie er die materielle Lage 
breiter Kreise unserer Mitbürger be
einflußt. Wir müssen uns dieser tech
nisch-ökonomischen Herausforderung stel
len, wenn wir in diesem so eng ürer Ex
port und Irnfort mit aller Welt verfloch
tenen Wirtschaftsraum restehen wollen. 
Klar ist auch, daß alles dieses ent
scheidend geprägt wird vom künftigen 
Lehrerfolg der Georg-Simon-OhrrrFach
hochschule. Klassische Standortfakto
ren haben an Bedeut.ung verloren. Das 
wichtigste Kapital ist das, was wir 
Menschen leisten können, d.h. wie kre
ativ wir sind. Die wichtigste Inve
stition ist deshalb vor allem jene, 
die in die Köpfe unserer begabten jun
gen r.1enschen getätigt wird. 

Ich ham deshalb, Herr Staatsminister, 
mit großer Freude Ihre Ankündigung ge
hört, daß der Baubeginn für die Neu
bauten der Fachhochschule jetzt in 
greifbare Nähe gerückt ist. Die Fach
hochschule und der Stadtteil Wöhrd 
sind ja seit 1903, als das ehemalige 
Gelände der Cramer-Klettschen-Maschi
nenfabrik, zum Gelände des OhrrrPoly
technikums wurde, eng verknüpft. Es 
war schwer, den Bebauungsplan zur 
Rechtskraft zu bringen und es hat man
che Verzögerung auf dem Heg dorthin 
gegeben. 

Ich wünsche in diesem Sinne für die 
komrrenden Jahre und Jahrzehnte der 
Georg-Simon~hrnrFachhOchschule, ihren 
Professoren und den Studenten und Atr 
solventen alles Gute und viel Erfolg. * ... 
Konsul Senator Walter Braun, 
Präsident der Industrie- und 
Handelskammer Nürnberg, formu
lierte drei Wünsche an die 
Georg-Simon-Ohm-Fachhochschu-
1e Nürnberg: 

Als eine Ehre retrachte ich es, in 
der Reihe der Gratulanten den Ab
schluß zu bilden, denn dadurch wird 
sichtbar, daß die heimische Wirt
schaft in dieser Schule zwar nicht 
Hausrecht besitzt - in diese Befug
nisse des Kultusministeriums will 
und kann ich nicht eingreifen -
aber mit zur Familie gehört. 
Das gilt von Anfang vor bald 200 Jah
ren bis heute. 
Am deutlichsten hat es Johannes 
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Scharrer dokwnentiert, der alles in 
sich VE:~reinte 1 ein Mann der Wirt
schaft und der Korrrnunalpolitik, ei
ne dynamische Persönlichkeit des 
technischen Fortschritts und des 
technischen Schulwesens zu sein, zu
gleich auch noch mit Respekt vor der 
Wissenschaft, als er einen Ohm. über
zeugte, in Nürnberg die neue Elek
trotecß~ik zu lehren, die Techni~, 
die heute fast zur Hälfte ullsert: hei
mische Industrie prägt. 

Ich wünsche nichts stärker, als daß 
die OhrrrFacw1ochschule Nürnberg auch 
ln der ZU~lnft den unkomplizierten, 
weil natürlich gewachsenen Bezug zur 
Wirtschaft in allen ihren fachlichen 
Verästelungen behält: 

- als Träger und Vermittler modern
sten technischen Wissens für die 
Anv.endung, 

- als eine Hochschule, die das tech
nische (',enie der Jugend und den Mut 
zur Zukunft entfaltet, 

- und als eine Brücke zwischen Theo
r ie und Praxis, die man in beiden 
Richtungen zuversichtlich beschrei
ten kann. 

Mir hat es immer große Freude gemacht, 
mit Ihnen, Herr Präsident Stahl, Ih
ren Vorgängern l.md Ihren Kollegen zu
sammenzuarbeiten, für das Notwendige 
mit Nachdruck einzutreten und dabei 
Ihre Freundschaft zu f ü1den. 
Es ist auch unsere Sorge, daß Sie die 
hervorragenden und praxiserfahrenen 
Fachleute gewjnnen, die Bauten samt 
Praxisräwne und Hörsälen rekoI11l1'eI1, um 
die wir seit Jahren kämpfen. 
Denn eine blühende Wirtschaft setzt blü
hende Schulen und Hochschulen voraus. 
Und v.enn wir auch wissen, daß gerade 
das Große oft aus dem Einfachen kommt, 
Ohms bescheidenes Vaterhaus, in dem ein 
Universitätsmechanikus das mathemati
sche und physikalische Genie seiner 
beiden Söhne in häuslichen Studien för
derte, wir sollten es in unserer von 
Glanz und Glamour geblendeten Zeit 
doch auf eine Theorie der stillen Win
kel nicht ankommen lassen, sondern dem 
Geist das Gehäuse und das Handwerks
zeug geben, das er braucht. 
So wünsche ich für die nächsten 150 
Jahre allen, die diese HOChschule lei
ten und tragen, eine glückliche Hand. 

Ich danke für Ihre Aufrrerksamkeit. 



'" :~ SCHLUSSWORT 

Der Präsident der FHN, Prof. Dr. 
Helmut Stahl, nützte die Gele
genheit, um auf eine Reihe wich
tiger Fakten hinzuweisen. 
Im einzelnen führte er aus: 

Meine Damen und Herren! 

Am Schluß unseres Festaktes, 
der überwiegend der Historie 
gewidmet war, gestatten Sie mir 
bitte noch einige Informationen 
über die aktuelle Situation der 
Georg-Simon-Ohm-Fachhochschule 
Nürnberg: 
Die Zahlen des laufenden Winter
Semesters 1984/85 beweisen, daß 
die Studiennachfrage gegenüber 
dem vorausgegangenen Studienjahr 
weiter gestiegen ist. Die enor
me Überlast der Hochschule hat 
sich vor allem wegen des drük
kenden Mangels an Personal und 
Räumen weiter verschärft. 
Derzeit studieren in den 11 
Fachbereichen 6.632 Studenten. 
Ihre Zahl erhöhte sich gegen
über dem Studienjahr 1982/83 
um mehr als 10%. Obwohl in vier 
Studiengängen Zulassungsbe
schränkungen verhängt werden 
mußten, ist die Zahl der stu
dienanfänger um rund 17% ge
wachsen. 
Den über 6.600 Studenten steht 
jedoch nur ein Raumangebot zur 
Verfügung, das nach den staat
lichen Richtwerten für 2.884 
Studenten vorzusehen ist. Dem 
entspricht eine räumliche Be
lastung unserer Hochschule von 
durchschnittlich 233%, wobei die 
Ausbildungsrichtung Gestaltung 
mit 285% und Technik mit 256% 
unter überdurchschnittlichem 
Raummangel leiden. 
Vordringlich ist daher die bal
dige Erweiterung der Hochschule 
in der Nähe des Stammgeländes am 
vIöhrder Tal. 
Die Planungen für den 1. Bauab
schnitt Technik im Umfang von ca. 
50 Mio DM Baukosten sind mit der 
Erstellung der Haushaltsunterla
ge Bau in diesem Jahr erfreulich 
rasch vorangekommen. Wir hoffen 
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zuversichtlich, daß die gegen
wärtig laufende Prüfungs- und 
Genehmigungsphase so kurz gehal
ten werden kann, daß die Aus
führungsplanungenfÜT den 1. Teil
abschnitt bald beginnen können 
und ein Baubeginn im Frühjahr 1984 
erreicht wird. Wir haben sehr ger
ne gehört, Herr Staatsminister, 
daß sich das mit Ihren Intentio
nen deckt. 
Bedrückend ist auch die Per so
nalnot, vor allem in der Ausbil
dungsrichtung Technik. Dort wur
den im letzten Jahr wegen der 
prekären Haushaltslage 9 laufen
de Berufungsverfahren von einer 
Sperrung betroffen. Es besteht 
auch großer Mangel an techni
schem Personal in den Laborato
rien. Ferner fehlt es an höher
wertigen Stellen für bewährte 
Mitarbeiter der Verwaltung. An
gesichts der weiter steigenden 
Studentenzahlen hoffen wir sehr 
darauf, daß uns der Bayerische 
Landtag durch ein Überlastpro
gramm für die bayer ischen Fach
hochschulen in die Lage ver
setzt, auch den studierwilligen 
jungen Menschen der geburten
starken Jahrgänge gerechte Stu
dienchancen zu bieten. 

Lassen Sie mich schließen mit 
Dank: 

Dank an den Bayerischen Landtag, 
der auf die engagierte parlamen
tarische Initiative des Herren 
Abgeordneten Dr. Rost hin unser
er Hochschule den Ehrennamen 
"Georg-Sirnon-Ohm-Fachhochschule" 
verliehen hat. 
Dank an Sie Herr Staatsminister, 
daß Sie uns heute diese Bot
schaft persönlich überbracht ha
ben. 

Dank auch dem Festredner und den 
Sprechern von Grußworten und 
Dank allen, die zur Ausgestal
tung dieses Festaktes beigetra
gen haben, nicht zuletzt auch 
den ausgezeichneten Bläsern der 
Nürnberger Fachakademie für Mu
sik unter der Leitung von Herrn 
Oberstudienrat Schreier und 
Herrn Prof. Fürst für die grafi
sche Gestaltung. 



Anl~ßlich unseres Jubil~ums ha
ben wir eine Festschrift heraus
gegeben. Sie wird Ihnen sp~ter 
am Ausgang überreicht werden. 

Es ist mir ein besonderes Anlie
gen allen zu danken, die an der 
Entstehung dieser Festschrift 
mitgewirkt haben. Ich nenne hier 
besonders Herrn Prof. Dr. 
Ekkehard Wagner, der die Redak
tion besorgte und Herrn Prof. 
Kellermann, dem wir das Layout 
verdanken. 

Stellvertretend für alle, die 
sich um die Organisation der Ju
bil~umsveranstaltungen sehr ver-
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dient gemacht haben, nenne ich 
Frau Egenberger und Herrn Amon 
und danke Ihnen sehr herzlich. 

Dank gebührt aber auch dem Bund 
der Freunde der Fachhochschule 
Nürnberg e.V. und einer Reihe 
von weiteren Spendern für die 
Schaffung der materiellen Basis 
aller Jubiläumsaktivit~ten. 

Ich darf Sie nun in das angren
zende Foyer zu einem kleinen Um
trunk einladen. 
Ich würde mich freuen, wenn Sie 
sich noch etwas Zeit zum Gespräch 
mit uns nehmen könnten. 
Ich danke Ihnen. 

Georg Simon Ohm 
* 16.3.1789 
+ 6.7.1854 
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GEORG-SIMON-OHMI 
FACHHOCHSCHULE 

INURNBERGij] 
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FESTAKT 
am 9. November 1983 11.00 Uhr 

Programmfolge 

Musikalische Einleitung Zwei Intraden 
von Hans Leo Hassler 

Begrüßung Prof Dr. Helmut Stahl 
Präsident der Georg-Simon-Ohm-Fachhochschule Nürnbcrg 

Grußwort Prof Dr. Hans Maier 
Bayerischer Staatsminister für Unterricht und Kultu~ 

Musikalisches Zwischenspiel Drei Mouvements 
aus dem Divertimento für Blechbläser 
von Raymond Premru 

Festvortrag Dr. Christoph Frh. von 1mhoff 
Nümberg - Bayerns wirtschaftliches und 
industrielles Herz 

Musikalisches Zwischenspiel Kraken 
von Chris HaLell 

Grußworte Stadtrat Georg Holzbauer 
Präsident des Bezirkstags Mittelfranken 

Senator Dr. Andreas Urschlechter 
Oberbürgermeister der Stadt Nürnberg 

Konsul Senator Walter Braun 
Präsident der lndustrie- und Handelskammer Nürnberg 

Schlußwort Prof Dr. Helmut Stahl 
Präsident der Georg-Simon-Ohm-Fachhochschule Ntirnherg 

Es musilicrt 

das Blechbläserensemble der Fachakademie für Mmik 
der Stadt Nürnberg 
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